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Parteigenossen l
Auf Grund des Organisationsstatuts beruft der Par -

tcivorstand den diesjährigen

Warteitag
auf Sonntag , den 13. September , abends 8 Uhr,

nach dem Huttenschen Garten in Würzburg ,
Virchowstraße 2, ein.

Die Eröffnung und die Konstituierung des Parteitages
werden am 13. September stattfinden .

Die Festsetzung der Geschäfts - und Tagesordnung soll
am Montag , den 14. September , zu Beginn der .Sitzung ,
vorgenommen werden.

Als vorläufige Tagesordnung ist festgesetzt:
1. Geschäftsbericht des Parteivorstandes .

a) Allgemeines . Referentin : L . Zietz .
d) Kassenbericht . Referent : O . Braun .

2 . Bericht der Kontrollkommission. Referent : W . Bock .
3. Bericht der Reichstagssraktion . Rest : E . Vogtherr .
4. Militärstaat und Demokratie. Referent : Dr . L ent sch.
6. Wirtschaftspolitik und Koalitionsrechtshetze. Referent :

H . Molkenbuhr .
6 . Bericht vom Internationalen Kongreß in Wien.

Referent : H. Haase .
7. Anträge.

Wahl des Parteivorstandes , der Kontrollkommission
und des Ortes , an dem der Parteitag 1915 statt¬
finden , soll.

Parteigenossen ! Bewirkt die Vorarbeiten für
Wit Parteitag — die Wahl von Delegierten und die Stel¬
lung von Anträgen — rechtzeitig . Wo mehrere Delegierte
zu wählen sind , soll nach § 7 des Organisationsstatuts
unter den Delegierten möglichst eine Genossin sein .

Die Anträge der Parteiorganisationen müssen späte¬
stens am 15. August im Besitze des Parteivorstandes ,
Adresse:

W. Pfannkuch, Berlin SW. 68 , Lindenstraße 3,
sein , wenn sie entsprechend den Bestimmungen des § 10
Absatz 2 des Organisationsstatuts im „Vorwärts " der-
öffentlicht werden und in der gedruckten Vorlage Auf¬
nahme finden sollen . Den Anträgen etwa beigegebene
Begründungen werden weder im „Vorwärts " noch in der
den Delegierten zugehenden Vorlage abgedruckt .

Die Vorstände der Wahlkreisorganisationen werden
dringend ersucht , dem Parteivorstande die Namen der ge¬
wählten Delegierten unter genauer Adressenangabe alsbald
mitzuteilen , damit ihnen die Vorlagen und sonstigen Mit¬
teilungen zugehen können. Außerdem müssen sich die
Delegierten beim Lokalkomitee melden. Die Adresse des
Lokalkomitees lautet :

I . Schäfer, Würzburg , Semmelstraße 46,1.
Die Mandatsformulare werden vom 15. August äb

durch das Parteibureau versandt.
Mit sozialdemokratischen Grüßen -

Berlin , den 6 . Juli 1914
Der Parteivorstand .

wer tobt?
„ Es kommt alles auf die Darstellung an " denkt die

-reaktionäre Presse mit Einschluß der regierungsoffiziösen
Norddeutschen Allgemeinen Zeitung " und lügt dem

Kriegsminister und dem Staatsanwalt einen großen Er¬
folg zusammen. Da sind die verruchten Pläne der Um-
stürzler noch einmal an der Wachsamkeit und Entschlossen¬
heit der Behörden gescheitert und jetzt sieht die Sozialdemo¬
kratie voller Entsetzen , wie ihr die Felle wegschwimmen .
Ter Beschluß des Gerichts, die Verhandlung gegen Rosa
Luxemburg zu vertagen , ist ihr , nach der Versicherung der
..Norddeutschen Allgemeinen" auf die Nerven ge -
fall ^ n ; der Freiherr von Zedlitz konstatiert, daß ihre
Presse in ein W u t g e he u I ausgebrochen sei und nach der
..Kreuzzeitung" haben die Roten gar einen Tobsuchts -
a n f a l l bekommen .

Solche Behauptungen können sich diese Blatter leisten ,
weil sie einigermaßen sicher sind , daß kaum einer ihrer
Leser eine sozialdemokratische Zeitung in die Hand nimmt ,
um sich darüber zu vergewissern, wie ein Tobsucktsanfall

aussieht . Aber man sollte doch schließlich meinen, daß auch
ein naives Gemüt sich die Frage vorlegen müßte, welchen
Grund wir denn zu einer so furchtbaren Enttäuschung
haben sollen . Eine sozialdemokratische Rednerin ist wegen
Beleidigung des Offizierskorps und Unteroffizierskorps
unter Anklage gestellt . Sie bringt eine Schar von Zeugen
bei, die beweisen sollen , daß die von ihr behaupteten Dra¬
men sich tatsächlich in den deutschen Kasernen abspielen.
Ehe diese Zeugen aufmarschieren, vertagt das Gericht
einem Antrag des Staatsanwalts folgend die Verhand¬
lung auf unbestimmte Zeit .

Sieht das wirklich wie eine Niederlage aus ? Und
ist es ein Wutgeheul , wenn wir die Meinung aussprechen ,
daß Staatsanwalt und Kriegsminister hier ein Fiasko
erlitten haben und sich, um schlimmeres zu verhüten, zu¬
nächst hinter die ihrer wohlbegründeten Meinung nach
sichereren Wälle der Militärgerichtsbarkeit zurückziehen .
Der Brief , den der Herr von Falkenhayn an den Staats¬
anwalt Hagemann gerichtet hat, machte mit seinen un¬
wirschen Bemerkungen über die Ueberflüssigkeit der Zeu¬
genvernehmungen nicht gerade den Eindruck , als ob der
Minister sich als Sieger auf der ganzen Linie fühle, und
daß zum Triumph keinerlei Veranlassung vorliege, haben
ihm ja schon gleich nach dem ersten Verhandlungstag ein¬
wandfreie Patrioten bestätigt , indem sie die Frage auf-
warfen , ob es denn wirklich notwendig gewesen sei , diesen
Prozeß anzufangen .

Der , der sich beleidigt fühlt , hat doch wohl das stärkste
Interesse daran , den Beleidiger möglichst bald bestraft zu
sehen . Wenn nun plötzlich Umstände eintreten , die die
Erfüllung dieses Wunsches auf einen unbekannten Termin
verschieben , so -gehört schon außerordentlich viel Unverfro¬
renheit dazu, das als einen Erfolg des Klägers zu buchen.
Man hatte es sich doch so hübsch einfach vorgestellt : die
Behauptung , daß sich in den Kasernenstuben Dramen ab¬
spielen, ist eine Ehrenkränkung , die überhaupt nicht be¬
wiesen werden kann ; das Gericht braucht zur Not über¬
haupt keine Zeugen zu vernehmen und bestraft die unbe¬
queme Kritikerin wegen formaler Beleidigung unter Aus¬
schluß des Wahrheitsbeweises . Wenn es nicht so gekom¬
men ist , hat doch die Sozialdemokratie wahrhaftig noch
am allerwenigsten Anlaß , tobsüchtig zu werden.

Aber , so versichert man , die Absicht der Sozialdemo¬
kratie ging auf die Verhetzung der Mannschaften gegen ihre
Vorgesetzten und die Lockerung der Disziplin . Es sollte
wie die „Kreuzzeitung " sagt, in breitester Oeffentlichkeit
eine wüste Hetze entfaltet werden oder , wie das Kanzler-
Blatt ausführt , zu dessen Ehre wir annehmen, daß es zu
dumm ist , um die Unverschämtheit seiner Darstellung zu
begreifen , durch Zeugen eine Menge von unbewiesenen Be-
hauptungen in die Oeffentlichkeit geschleudert werden, uin
dort auf die Massen zu wirken.

Selbstverständlich verfolgte die Verteidigung den Plan ,
mit einer gewaltigen Masse von Beweismaterial die An¬
klage zu ersticken und gleichzeitig die Gelegenheit zu be¬
nutzen , vor den Augen der Oeffentlichkeit im Zusammen¬
hänge ein Bild von den Zuständen in den deutschen Kaser¬
nen zu entrollen . Daß dies eine gute, ehrenwerte, ja ge¬
radezu eine nationale Absicht ist, kann nur der bestreiten,
der entweder die Tatsache der gehäuften und fortgesetzten
Soldatenmißhandlungen leugnet , oder der glaubt oder
glauben machen will, daß an dem verabscheuungswürdigen
System irgend etwas geändert werden könnte , wenn nicht
die öffentliche Meinung zur Empörung angestachelt wird.

Man soll uns doch mit dem heuchlerischen Einwand
verschonen , daß eine Verteidigung , der es wirklich um die
Beseitigung des Uebels zu tun wäre , die ihr bekannt ge-
wordenen Fälle der zuständigen Militärgerichtsbarkeit über¬
geben hätte . Die Kriegsgerichte haben sich als völlig un¬
zureichend erwiesen. Sie sind nicht in der Lage, die Sol¬
daten vor ihren Peinigern zu schützen . So lange auch
schwere Mißhandlungen mit ein paar Tagen Mittelarrest
geführt werden , haben die Menschenkinder keine Angst ,
und haben die Offiziere keine Veranlassung, besser als bis¬
her darüber zu wachen , daß die „ Ehre des königlichen
Rocks" nur ein gemeiner Soldat ist . Es war einfach die
Pflicht der Verteidigung , den Versuch zu machen , ein¬
mal vor einem Zivilgericht festzustellen , daß die Mißhand¬
lungen im Heere noch viel umfangreicher und scheußlicher
sind , als es nach den durch die Militärgerichte an die
Oeffentlichkeit kommenden Fälle den Anschein hat , und
wenn der Staatsanwalt im Bunde mit dem Kriegsminister
diese Klarstellung dadurch verhindern will, daß er die Aus¬
sagen der Zeugen zunächst einer kriegsgerichtlichen Prü¬
fung unterziehen läßt , so ist das für die Sozialdemokratie
nur ein Beweis dafür , daß man die Verhandlungen vor
dem Zivilgericht zu scheuen hat . Und nicht für die Sozial¬
demokratie allein , sondern doch wohl für alle diejenigen,
die mit ihr der Meinung sind , daß es für die Militärver¬
waltung keine heiligere Aufgabe geben sollte , als die , die
deutsche Armee von dem Schandfleck der Soldatenmißhand -
lungen zu befreien.

Was will man aber nun schließlich mit all dem errei-
chen? Gut ,es werden noch ein paar von denen , über die
die sozialdemokratischenZeugen etwas auszusagen wissen,
vom Kriegsgericht freigesprochen . Nach dem aeltenden

Strafrecht ist damit für die Genossin Luxemburg in diesen
Fällen der Beweis der Wahrheit ausgeschlossen . Aber
gibt es denn nicht auch ohnedies Beweise in Hülle und
Fülle für die Berechtigung ihrer Behauptung ? Tagaus ,
tagein werden sie geliefert und wenn der Staatsanwalt
auch nicht zugestehen will , daß eine Ohrfeige , ein Fußtritt ,
ein Jagdhieb , ein Drama ist , so wird er sich darüber klar
werden müssen, daß das Volk für solche Wortspielereien
nicht das geringste Verständnis besitzt . Wir jedenfalls sind
mit dem bisherigen Verlauf des Prozesses durchaus zu¬
frieden und diejenigen , die es als eine Niederlage für die
Sozialdemokratie ausschreien, daß sie durch den Rückzug
der Staatsanwaltschaft vorläufig daran gehindert ist, ihr
Beweismaterial im Gerichtssaal auszubreiten und damit
eine Agitation zu entfalten , zu der doch erst die Anklage
Gelegenheit geboten hat , werden mit ihren Täuschungs¬
und Entstellungsversuchen wenig Freude erleben. '

Deutsche Politik .
Polizisten und Reserveoffiziere.

Ein Prozeß , der am letzten Samstag vor dem Schöffen¬
gericht - Berlin Mitte verhandelt wurde, hat wieder einmal
ein hübsches Licht auf das Auftreten gesetzlicher Hüter der
Ordnung geworfen.

Zwei ostelbifche Rittergutsbesitzer und Reserveoffiziere
waren bei einem Besuch Berlins im Januar nächtlicher¬
weile mit einem Chauffeur in Konflikt geraten. Ein in
der Nähe stehender Schutzmann schritt nicht ein , obwohl
nach den — richtigen oder falschen — Angaben der beiden
Landwirte Kollegen des Chauffeurs eine drohende Haltung
gegen sie einnahmen . Einer der Beteiligten ging dann
auf den Schutzmann zu und fragte ihn : „ Weshalb kommen
Sie nicht, wenn ich Sie um Hilfe anruse ? "

Wir nehmen als ausgemacht an, daß diese Frage in
recht ostelbischem Tone gestellt wurde, aber das gab dem
Schutzmann noch kein Recht , zu der Erwiderung , daß er
nur einschreite, wenn er „Herr " Schutzmann genannt werde
und den Gutsbesitzer zu verhaften , nachdem dieser mit Rück¬
sicht auf seine Reserveoffizierseigenschaft die Beobachtung
dieses Zeremoniells abgelehnt hatte . Nach Aussagen sämt -
licher Zivilzeugen wurde der Mann , der sich beim Schutz¬
mann beschwert hatte , dann im Laufschritt zur Polizeiwache
gebracht , oder wie er sich selbst vor Gericht auÄrückte,
geschleift . Sein Freund wollte ihn beruhigen und
legte ihm die Hand auf den Arni . Sofort aber wurde auch
er für verhaftet erklärt und mit eisernen Handschellen in
einer Weise gefesselt , daß er in den Schmerzensruf aus¬
brach : „Sie zerschneiden mir ja die Pulsadern !" Die bei¬
den Verhafteten machten mehrfach den Versuch, sich zu
legitimieren ,sie wurden jedoch unter heftigen Püffen und
Schlägen zur Polizeiwache gebracht und dort blutig
geschlagen .

Eine Strafanzeige , die die Gutsbesitzer gegen die Schutz¬
leute erstatteten , wurde vom Staatsanwalt mit dem Be¬
merken abgelehnt , daß die Beamten laut ihrer eigenen
Bekundung zur Verhaftung verpflichtet gewesen seien, und
daß von einer Ueberschreitung der Amtsgewalt nicht die
Rede sein könne . Dafür aber wurden die beiden Verhaf¬
teten wegen Beamtenbeleidigung , Widerstands gegen die
Staatsgewalt , tätlichen Angriffs auf Beamte und Versuchs
der Gefangenenbefreiung angeklagt. Der eine von ihnen
ist am Samstag zu 10 Mk. Geldstrafe verurteilt , der an¬
dere freigesprochen worden . Bei der Urteilsbegründung
erklärte der Vorsitzende , es fei ihm in seiner Praxis ein
derartiges Vorgehen von Polizeibeamten noch nicht vor¬
gekommen . Es sei geradezu unerhört , wie die Schutzleute
sich aufgesührt hätten .

Die beiden Angeklagten konnten jedenfalls von Glück
sagen, daß sie Rittergutsbesitzer und Reserveoffiziere waren.
Angeklagten und Zeugen aus der Arbeiterklasse hätte man
es wohl nicht so leicht geglaubt , daß Schutzleute in der¬
artig brutaler Weise Vorgehen . Wieviele „Dramen " —
wenn dieses Wort noch gestattet ist — spielen sich in der
Heimlichkeit der Polizeiwachen ab , von denen das Gericht
und von denen die Oeffentlichkeit nichts erfcchrt !

Ein ominöses Köuigsgeburtstagsgeschenk.
Aus irgend einem Grunde hatte der Münchener Ober¬

bürgermeister Dr . v . B o r s ch t den Gedanken gefaßt, dem
bayerischen König Ludwig III . zu seinem demnächstigen
70 . Geburtstage ein Bombengeschenk aus den Taschen an¬
derer Leute zu stiften . Flugs setzte er sich mit dem Mini -
sterium in Verbindung und hier soll nun ausgemacht wor¬
den sein , einen Tafelaufsatz im Werte von 110 000—120 000
Mark anzufchaffen. Als in einer nicht offiziellen Zusam-
menkunft von Mitgliedern des bayerischen Städtetages und
von Bürgermeistern Herr v . Borscht seine Ideen an den
Mann bringen wollte , begegnete er vielen sauren Gesich -
tern und manches Bedenken wurde laut , ob die Gemeinde¬
parlamente , die die einzelnen Anteile für die Kosten des
Geschenks aus den Mitteln der Gemeinde bewilligen soll¬
ten , für eine Belastung der Steuerzahler für einen solchen
Zweck zu haben seien . Schließlich stimmte man in einer
offiziellen Zusammenkunft zu , um dem Münchener Ober-
bürgermester keine Unannehmlichkeiten zu bereiten, da die^
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^ r deutlich merken ließ, daß der silberne Aufsatz schon ge-
zeichnet und bestellt sei . Nun haben sich die meisten baye -
rischen Magistrate und Gemeindekollegien mit der Sache
beschäftigt . Die Bewilligung der Mittel ist überall auf
große Schwierigkeiten gestoßen . In den Magistraten
stimmten die bürgerlichen Vertreter meist geschlossen für
die anteiligen Beträge , die Sozialdemokraten natürlich da¬
gegen. Aber in den Kollegien der Gemeindebevollmächtig¬
ten schlossen sich zahlreiche bürgerliche Mitglieder den So¬
zialdemokraten an , z. B . in München wurden 18 000 Mark
gegen eine starke Minderheit bewilligt , in Nürnberg 10 000
Mark mit nur einer Stimme Majorität . Aehnlich war es
in anderen Städten (u. a . in Erlangen ) , wo die Sozialde¬
mokratie eine stärkere Vertretung in den Gemeindeparla¬
menten hat . In nicht wenigen kleinen Städten aber haben
die Gemeindekollegien trotz der Bewilligung durch den
Magistrat die Kosten überhaupt abgelehnt, z . B . Kirchen¬
laibach , Roth , Rehau . In Lauf bei Nürnberg beschloß so-
Par der Magistrat , sich an der Huldigungsgabe nicht zu be¬
teiligen . In seinem Referat kennzeichnet hier der Bürger -
meister die Stellungnahme einer Anzahl größerer und
mittlerer Städte , die erkennen lasse, daß die betreffenden
Stadtvertretungen die Form der vom Städteverband in
Vorschlag gebrachten Huldigungsgabe nicht als eine glück¬
liche erachten , sondern es für das richtige halten , die beab¬
sichtigte Ehrung in die Form von Stiftungen zu wohltä¬
tigen oder gemeinnützigen Zwecken zu kleiden . Der Ma¬
gistrat trat einstimmig der Meinung des Bürgermeisters
bei .

Zu allem Unglück verlautet , daß sich König Ludwig III .
dahin ausgesprochen haben soll, alle Geburtstagsgeschenke
und Ehrungen , die nicht in Form von Stiftungen gemacht
werden, abzulehnen. So bedrohen das dem Borschtschen
Byzantinismus entsprungene Geburtstagsgeschenk große
Gefahren . Auf der einen Seite das Fiasco , daß es über¬
haupt nicht zustandekommt, auf der anderen Seite die Ab¬
lehnung durch den, dem es zugedacht war . Das sind böse
Lagen für das Münchener Stadtoberhaupt , und für die
tapferen Männer des bayerischen Städtetages , die ihren
Vorstand decken wollten . Das Gescheiteste wäre , die Leut¬
chen machten die Beschlüsse ihrer gemeindlichen Körper-
jclmsten wieder rückgängig, griffen in den eigenen Beutel
und zahlten die bis jetzt entstandenen Kosten . Ob sie Wohl
den Mut dazu aufbringen werden? Der Byzantinismus
in Bayern hat sich mit di °ser Sache einmal etwas weit der-
stiegen .

Zwei „minderschwere Fälle".
Zwei Unteroffiziere hatten sich dieser Tage vor dem Kö¬

nigsberger Kriegsgericht wegen Soldatenmißhand¬
handlung zu verantworten . Am 20. April hatte der
Unteroffizier Kranich von der 2 . Kompagnie des 1 . Pio¬
nierbataillons dem Pionier Zimmermann einige Ohrfei¬
gen gegeben und ihm dann vor die Brust gestoßen , daß er
mit dem Kopf gegen die Wand flog und sich eine Verletzung
des Hinterkopfes und des Trommelfells zuzog . Der Un¬
teroffizier behauptete, er hätte den Soldaten „nur an der
Nase angefaßt " . Urteil : Drei Wochen Mittelarrest , weil
es sich um einen minderschweren Fall handele.

Der Unteroffizier Falkus - stieß einen Tornister dreimal
gegen den Kopf des Musketiers Sagade . Dieser erlitt
eine Verletzung an der Stirn und war vier Tage revier¬
krank . Urteil : 10 Tage Mittelarrest , weil auch hier ein
„minderschwerer Fall " vorliegen soll.

Militaristische Anmaßung.'Die Leitung der Regimentskapelle des 2 . nassauischen
Jnf .-Reg. Nr . 88 in Mainz hat den lokalen Vergnügungs -
Zeinen folgende Mitteilung zugehen lassen :

„Für alle bereits abgeschlossenen oder späteren Enga¬
gements bitte ich ergebenst, die für sämtliche Militär -
kapellen erlassene Bestimmung , daß jede An k ü n d i -
g u n g deS Spielens des Mufikkorps oder einzelner
Mitglieder desselben in sozialdemokratischen Blättern zu
unterbleiben hat , zu beachten .

HochachtungsvollJung , Obermusikmeister"
Der kleinliche Zweck, das Jnseratengeschäst sozialdemo¬

kratischer Zeitungen zu schädigen , wird die Parteigenossen

Die Götter dürsten.
• Roman aus der französischen Revolution .

Von Anatole France .- (Nachdr . Verb.)
» ( Fortsetzung .)

, Die Nacht kam , fast unmerkbar in der Stille und dem
Dunkel des Kerkers, und doch lastend und unheimlich. Ein
Bein auf der Bank ausgestreckt und den Rücken gegen die
Wand gelehnt, schlief Brotteaux «hu Er träumte , wie er
vor einer dichten Hecke säße , in der die Vögel sangen. Die
untergehende Sonne goß flüssige Flammen über den Fluß
aus und umsäumte die Ränder der Wolken mit Purpur .
Die Nacht ging vorüber . Ein brennendes Fieber verzehrte
ihn, und gierig trank er seinen Wasserkrug bis zur Neige
aus ; doch das Wasser vermehrte sein Uebel noch . . .

Am Morgen brachte der Gefängniswärter ihm seine
Suppe und versprach ihm, wenn er zahlte, eine besiere
Zelle mit eigener Beköstigung, sobald Platz wäre , was nicht
lange dauern könnte. In der Tat holte er den alten Fi¬
nanzmann schon am zweiten Tage aus seinem Kerker. Bei
jeder Stufe , die er emporstieg, fühlte Brotteaux seine Le¬
benskraft zurückkehren , und als er auf den roten Stein¬
fliesen einer Zelle ein Gurtbett mit einer üblen Wolldecke
stehen sah, weinte er Freudentränen . Das vergoldete Bett
mit den schnäbelnden Tauben , das er einst für die schönste
Tänzerin der Oper hatte anfertigen lassen , war ihm nicht
so köstlich erschienen und hatte ihm nicht solche Wonne
verheißen.

Dieses Gurtbett stand in einem großen , ziemlich rein¬
lichen Saal neben siebzehn anderen , die durch hohe Bretter¬
wände abgetrennt waren .

' Die Leute, die hier wohnten,
früh«» Adlige, Kaufleute , Bankiers und Handwerker, ge¬
fiele« dem alten Zollpächter, der sich mit Menschen jeden
Schlages zu stellen wußte . Er bemerkte , daß diese Men-
jchvr . die gleich ihm jeder Freude beraubt waren und die
von Henkers Hand sterben sollten , lustig und sehr zu
Neckereien aufgelegt tvaren . Da er die Menschen gering
-schätzte , so hielt er die gute Laune seiner Mitgefangenen
für Leichtsinn und glaubte , daß sie sich von ihrer Lage kei -

«echten läermff machte«. In dieser Ansicht bestärkte
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anspornen , den Ausfall durch umso eifrigere Abonnenten¬
werbung auszugleichen. Jeder neue Leser ist ein Kämpfer
mehr gegen das . terroristische militärische System , das den
Kampf gegen sich selbst in dieser Akt anregt .

Aufwandsentschädigung für Soldaten .
Der preußische Minister des Innern hat gemeinsam

mit dem Kriegsminister Bestimmungen über die praktische
Handhabung des Gesetzes betr . die Aufwandsentschädigung
für Soldaten herausgegeben . Diese Entschädigung be¬
trägt 240 Mark pro Jahr der Dienstzeit, wenn Söhne der
Familie bereits zusammen sechs Jahre gedient haben. In
den Bestimmungen sind eine Anzahl Beispiele angeführt ,
aus denen ersichtlich ist , unter welchen Umständen die
Entschädigung gezahlt wird . Ein Beispiel lautet : Der
Sohn A hat zwei Jahre , der Sohn B als Trainsoldat ein
Jahr , der Sohn C zwei Jahre gedient. Der Sohn D hat
eine dreijährige Dienstpflicht zu erfüllen . Nach Ablauf
eines Jahres seiner Dienstzeit ist der Anspruch auf Auf-
wandsentfchädigung begründet . Ein anderes Beispiel führt
aus : Der Sohn A hat 3 Jahre gedient ; der Sohn B ist
nach einer aktiven Dienstzeit von einem halben Jahre als
dienstunbrauchbar entlasten worden ; der Sohn C hat zwei
Jahre gedient . Nach Ablauf einer Dienstzeit von einem
halben Jahre durch den vierten Sohn ist der Anspruch
begründet.

Vadische Politik.
„Jung-Zentrum".

Um den lückenlosen Nachweis zu führen , daß in den
katholischen Jugendvereinen keine Politik getrieben wird,
mußte der Jung -Zentrum -Apostel Herr Dr . Stadtler -
Cöln selbst eine Erklärung schreiben, die der „Beobach¬
ter " an der Spitze seiner Sonntagsnummer veröffentlicht.
In 6 Abschnitten bekräftigt Herr Dr . Stadtier mit dem
Brustton der Ueberzeugung, daß auch e r es für unzulässig
hält , wenn in den kathol. Jugendvereinen Politik getrieben
würde . Im Schlußsatz schreibt der Herr Doktor : „Nach die¬
sen Feststellungen wird vielleicht auch der „Volksfreund"
nicht umhinkönnen , zu erklären , daß er sich mit seiner
tendenziösen Gleichsetzung von „Jung -Zentrum " und ka¬
tholischen Jugendvereinen geirrt hat" .

Wir können diesem Wunsche nicht Nachkommen und
haben keine Veranlassung , auch nur ein Wort von dem
zurückzunehmen , was wir geschrieben haben. Me Zen¬
trumspresse behauptet das was Herr Dr . Stadtler sagt,
schon von jeher . Sie behauptet auch, daß in der Kirche keine
Politik getrieben wird und daß das Zentrum keine konfes¬
sionelle Partei und als solche nach jeder Richtung hin un¬
abhängig sei . Das ist alfov-, nichts Neues . Im Behaup¬
ten und Verdrehen ist die Zentrumspresse bis jetzt uner¬
reicht . Deshalb muß aber doch jeder der heute die Predigt
eines Durchschnittspfarrers mit anhört , sagen, daß er sich
nicht in der Kirche , sondern in einer Agitationsbude
des Zentrums befindet . Und trotz der behaupteten „Unab¬
hängigkeit" ist durch die Indizierung des Herrn Wacker
bewiesen , daß das Zentrum doch von Rom , d . h . von der
Kirche abhängig ist . Auf die Taten kommt cS an , nicht
auf die Worte .

Daß übrigens auch vom „Beobachter " die katholischen
Jugendorganisationen für die Politisierung ohne weiteres
in Anspruch genommen werden , geht aus der Anhauchung
der „Präsides " hervor , die es wagten in der „Jung -Zen-
trum -Versatnmlung " nicht zu erscheinen . Das Rechtfer¬
tigungsgetue hintenach soll die Voreiligkeit jetzt lediglich
wieder gutmachen.

Und dann sagt Herr Dr . Stadtler in Absatz 3 selbst:
3. Sofern die tathalische Jugend in reiferem Alter in

zahlreichen Fällen ohne weiterer den Wog zur JentvumS-
partei geht , liegt das nicht an einer parteipolitischen Tendenz
oder an einer parteipolitischen Arbeit der Jugendderein«.
Dieser Zug der reiferen katholischen Jugend zur Zentrums¬
partei erklärt sich vielmehr aus dem ganzen Milieu , aus
dem die ZentrumÄbewegunyDeutschlands ihre Kraft schöpft .
Damit wird also zugestanden, daß „dos ganze Milieu "

ihn die Wahrnehmung , daß die Klügsten unter ihnen tief
traurig waren . Bald jedoch bemerkte er, daß die Lustig¬
keit der meisten von Wein- und Schnapsgenuß kam , wo¬
durch sie etwas Heftiges , ja bisweilen Tolles erhielt . Nicht
alle waren mutig , aber alle taten so . Dies überraschte
Brotteaux nicht . Er wußte , daß die Menschen gern ihre
Grausamkeit , ihren Zorn , ja selbst ihren Geiz zugeben, aber
nie ihre Feigheit , denn dieses Geständnis würde sie bei den
Wilden, ja selbst unter zivilisierten Menschen in Lebensge¬
fahr bringen . Deshalb , dachte er, sind alle Völker so tapfer
und alle Heere bestehen nur aus Helden.

Doch mehr noch als durch Wein und Branntwein wur¬
den die Gefangenen durch das Klirren der Waffen und
Schlüssel , das Knarren der Schlösser und den Ruf der
Wachen , den Schall der Schritte vor der Tür des Gerichts¬
saales berauscht und in Schwermut , in Taumel oder Ra¬
serei versetzt. Es kam vor , daß sich einer mit einem Rasier¬
messer die Kehle durchschnitt oder sich zum Fenster hinaus¬
stürzte.

Brotteaux war seit drei Tagen in Selbstbeköstigung,
als er durch den Schließer hörte , daß der Pater Longue-
mare auf dem faulen , von Ungeziefer wimmelnden Stroh
bei den Dieben und Mördern elend verkam. Er sorgte da¬
für , daß er in sein Zimmer heraufgebracht wurde , wo ein
Bett freigeworden war . Doch da der alte Zollpächter, der
sich verpflichtet hatte , für den Mönch zu zahlen, selbst keine
großen Schätze besaß , so kam er auf den Einfall , Porträts
für einen Taler zu malen . Durch einen Gefänaniswärter
verschaffte er sich kleine schwarze Rahmen , in 'die er Arbeiten
aus Haaren einsetzte, die er ziemlich geschickt machte . Solche
Arbeiten waren sehr gesucht in einem Kreise von Menschen ,die gern ein Andenken hinterlassen wollten.

Der Pater Longuemare blieb stark an Herz wie an
Geist . In Erwartung seines Erscheinens vor dem Revolu-
tionstribunal bereitete er seine Verteidigung vor . Er
trennte seine Sache nicht von der Kirche und hatte sich vor¬
genommen, seinen Richtern die Mißstände und Aergcrnisse
vorzuhalten , welche die bürgerliche Gesetzgebung der Braut
Christi bereitete. Er wollte ihnen darstellen, wie die äl¬
teste Tochter der Kirche einen gotteslästerlichen Krieg mit
dem Pgpst fühxte. wie. her französische Klerus ausaeplün -
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der kathol. Jugendvereine ein derartiges ist , daß sich die
Mitglieder ohne weiteres dem Zentrum anschließen . Wenn
wir also schrieben , daß die kathol. Jugendoereine Pflege-
statten der Zentrumssetzlinge sind, so sagen wir nicht anders
wie Herr Dr . Stadtler auch.

Außerdem ist es sehr , sehr auffallend , daß zur selben
Zeit das erzbischöfliche Ordinariat anordnet (Siehe neueste
Stummer des „Anzeigenbl. d . Erzdiözese Freiburg " ) , daß
am Sonntag den 26 . Juli am Festtage des „sei. Bernhard
von Baden " in allen Pfarr - und Kuratiekirchen eine Pre¬
digt über katholischeJugendpflege gehalten und
eine Kirchenkollekte zur Gründung eines Jugend -
pflegcfonds für die Bedürfnisse der katholischen Diözesan-
verbände der Jünglings - und Gesellenvereine veranstaltet
werde.

In dem erzbischöflichen Erlaß wird darauf hingewie
sen, daß viele Vereine die jungen Herzen zur „Mißachtung
der staatlichen . und kirchlichen Autoritäte/n " verführen
Tie Zentrumsklerisei wird diesen Wink verstehen und am
26 . Juli die Predigt danach einrichten. Sollten damit der
Erzbischof und Herr Dr . Stadtler nicht Hand in Hand
arbeiten ?

Man sieht aber , welche ungeheueren Anstrengungen ge¬
genwärtig um die Jugend gemacht werden. Eine Mahnung
für uns , das wichtige Gebiet der Jugendpflege nicht allein
den Gegnern zu überlassen. Wer die Jugend hat, hat die
Zukunft .

Der Wehrbeltrag i« Bade«.
Das Erträgnis des Wehrbeitragcs im Großherzogtum

Baden beläuft sich , wie schon früher mitgeteilt , auf etwc
32 Mill . Mark . Bei einer Einwohnerzahl von 2 142 00(
Personen entfällt sonach auf den Kopf der Bevölkerung der.
Betrag von 14,94 Mk. Für die Städte der Städteordnung
ergeben sich folgende Zahlen :

Einwohner - Wehrbeitrag - Verteilung
Zahl von 1910 soll nach Kopfzahl

Mannheim 206 045 9 140 862 44,36
Karlsruhe 134 313 4 412 013 32,85
Freiburg 83 324 3 548 574 42,59
Pforzheim 73 770 1803 486 24,45
Heidelberg : 66 016 2 774 565 49,53
Konstanz 27 591 697879 21,67
Baden 22 066 1 417 185 64,22
Offenburg 16 848 197 520 11,72
Bruchsal 15 391 207 294 13,47
Lahr 16 191 265 882 16,84

zusammen 650 655 24 855 260 37,44
Aus dieser Uebersicht ergibt sich , daß die 10 Städte der

Stödteordnung mit einer Einwohnerschaft von 650 556
Personen (d. i . 30 Prozent der Gesamtbevölkerung) mit l
ihrem Wehrbeitrag von 24 356 260 Mk. etwas mehr als
75 Prozent des Gesamtaufkommens aufbringen .

Aus der Uebersicht ist ferner zu entnehmen, wie außer¬
ordentlich verschieden die Kapitalkrast der einzelnen Städte
ist. Darnach ist die verhältnismäßig reichste Stadt Baden
mit einem Kopfbetreffnis von 64,22 Mk . ; dann folgen
Heidelberg (49,63 Mk.) , Mannheim (44,36 Mk.) , und Frei¬
burg (42,59 Mk.) . Unter dem Städtedurchschnitt von 37,44
Mark bleiben Karlsruhe (32,85 Mk.) , Pforzheim
(24,46 Mk.) usw. , und unter dem Landesdurchschnitt von
14,94 Mk. die Städte Bruchsal (13,47 Mk.) und Offenburg
(11,72 Mk .) .

Eine Vergleichung dieser Ergebnisse mit denen des
Reichs oder der anderen Bundesstaaten ist zurzeit nicht
möglich , da es an den hierzu erforderlichen Grundlagen
fehlt.

In einer kürzlich in verschiedenen Tageszeitungen er¬
schienenen Mitteilung ist für die norddeutschen Großstädte
0 . y . die Städte mit mehr als 100 000 Einwohnern , da -
durchschnittliche Kopfbetreffnis auf 34,70 Mk. berechnet
worden. Von den badischen Großstädten übersteigt das
Kopfbetreffnis Mannheims diesen Durchschnittsbetrag be¬
trächtlich , Währeno dasjenige von Karlsruhe hinter
demselben , wenn auch nur unerheblich zurückbleibt .

dert , vergewalttgt , dem Laienregiment schnöde und unter -
warfen , wie die Ordensgeistlichen, die wahren Gottes¬
streiter, beraubt und auseinandergesprengt wurden . Er zi¬
tierte Gregor den Großen und den heiligen Jrnäus , führt «
zahlreiche Artikel des kanonischen Rechts und lange Para¬
graphen der Dekretalien an .

Den ganzen Tag über saß er am Fuße seines Bettel
und kritzelte auf seinen Knien , tauchte Federkiele, die bis
nn die Federn abgenutzt waren , in Tinte , Ruß , Kaffeesatz
und bedeckte Fidibusse, Packpapiere, Zeitungen , Bücher¬
hüllen, alte Briefe , Rechnungen und Spielkarten mit un-
lesbarer Slhrift ; ja er dachte schon daran , auf sein Hemd
zu schreiben, nachdem er es hatte stärken lassen . Er häufte
Blatt auf Blatt , und auf dieses unlesbare Geschreibsel wei¬
send sagte er :

„Wenn ich vor meine Richter trete , werde ich sie mit
Licht überfluten .

"
Eines Tages warf er einen befriedigten Blick auf seine

immer mehr anschwellende Verteidigungsschrift und ries
im Gedanken an die Richter, die es ihn zu überzeugen
drängte :

„Ich möchte nicht an ihrer Stelle sein ! . . . .
"

Die Gefangenen , welche das Schicksal in diesem Kerker
vereinigt hatte , waren teils Royalisten, teils Föderalisten:
ja sogar ein Jakobiner war darunter . lieber die Art , wie
die Staatsgeschäfte zu führen seien , gingen ihre Meinun¬
gen auseinander , aber keiner hatte mehr einen Hauch von
Christentum . Die Feuillants , die Konstitutionellen und die
Girondisten fanden wie Brotteaux den lieben Gott zwar
sehr schlecht für sich selbst, aber ausgezeichnet fürs Volk
Die Jakobiner setzten an Stelle Jehovas einen Jakobiner¬
gott, um die Autorität des Jakobinertums zu erhöhen. Da
aber keiner von ihnen , welcher Partei er auch angehörte, .
es faßte , daß ein Mensch so widersinnig sein könnte, an
eine Offenbarungsreligion zu glauben , so hielten sie den
Pater Longuemare für einen Schelm, zumal sie mertten ,
daß es ihm nicht an Geist fehlt . Ohne Zweifel, um sich aus
sein Martyrium vorzubereiten , bekannte er bei jeder Ge¬
legenheit seinen Glauben , und je ehrlicher er es meinte, .ilw
so mehr erschien er als Betrüger ." • (Sortfefcuna folat.1
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Ein offiZLöser Rückblick auf die
flrdeit des Landtags.

Die „Karlsruher Zeitung " bringt einen Rückblick auf
die Arbeiten des verflossenen Landtags , der offiziösen
Charakters ist und wohl die Anschauungen der badischen
Regierung wiedergibt . In dem Artikel heißt es , nachdem
der Verfasser die Arbeit des Landtags im einzelnen ge¬
würdigt hat :

„Die verflossene Session wird in der Presse besonders
lebhaft besprochen , obwohl in ihr große Gesetze von einschnei¬
dender Bedeutung wicht . erledigt wurden . Es liegt dies
daran , daß in dem Landtag 1913/14 die Politik oder — ge¬
nauer gesprochen — das Verhältnis der Regierung zu den
Parteien und der Parteien zueinander sehr häufig und sehr
eingehend erörtert wurde . Alle diese Erörterungen , bei denen
die einzelnen Minister , vornehmlich aber der Minister des
Innern und der Minister für Kultus und Unterricht, ihre
tlnsichten mit größter Entschiedenheit ausführlich auseinan -
lersetzten , haben dem ruhigen , objektiven Zuschauer gezeigt :
erstens, daß die Regierung in ihren führenden Männern von
durchaus einheitlichen Anschauungen beseelt ist, zweitens ,
daß diese Anschauungen sowohl .den Traditionen , wie den
Bedürfnissen des badischen Staates voll entsprechen , und drit¬
tens, daß diese Anschauungen sich heute auch noch auf der
Basis einer gemäßigt liberalen Politik bewegen.
Wenn die Regierung hie und ,da genötigt war , eine schärfere
Tonart anzuschlagen, so geschah das nur auf ganz bestimmte

- Angriffe hin . Und da diese , zum Teil recht heftigen, ja
schroffen Angriffe besonders von der sozialdemokratischen
Fraktion ausgingen , so ist es durchaus begreiflich, daß sich
die Regierung gerade mit dieser Partei und ihren Absichten
besonders oft beschäftigte . Daß die Minister , die den Redner
der Sozialdemokratie entgegentraten , dies mit allem Nach¬
druck taten , werden alle Bürger , die auf dem Boden der be¬
stehenden staatlichen Ordnung stehen , mit Freuden begrüßen .

Boi fast allen Vorlagen , die die beiden Häuser beschäf¬
tigen, fand die Regierung die Zustimmung einer starken
Mehrheit. Widerstände von größerer Bedeutung regten sich
dort , wo die allgemeinen Anschauungen über eine Frage noch
nicht genügend geklärt sind , wie z . B . bei der Proporzfrage ,
oder dort , wo die an sich nicht verwerfliche, >in ihren Folgen
ober bedenkliche Ideologie Einzelner gegen staatsmännische
Erwägungen Sturm lief, wie z . B . bei der Beratung des
Antrags Muser . Lediglich Z u fa l ls b e d e u t u n g
hat die in einem sehr schlecht besetzten Hause mit nur einer
Stimme Mehrheit erfolgte Erklärung der Zweiten Kammer ,
daß die Haltung des Unterrichtsministers in Sachen der Lehr¬
amtspraktikanten , deren eine größere Zahl wegen Ueberfül-
lung entlassen werden mußte , den Anschauungen der Kam¬
mer nicht entspricht. Auch hier haben .bei den für diese Er¬
klärung stimmenden menschlich begreifliche , staats - und real¬
politisch ober nicht haltbare Beweggründe mitgespielt.

Die politischen Erörterungen haben das Gute
gehabt , daß sie die parteipolitische Situation in willkommener
Weise klärten . Es zeigte sich , daß zwischen gemeinsamer
Wahltaktik und gemeinsamer politischer Arbeit ein erheblicher
Unterschied besteht , und dies namentlich dort , wo Partei¬
grundsätze und Parteitraditionen schon an sich ein wirklich
tuverlässiges Zusammengehen in allen Punkten ausschließen.
Davon , daß eine bestimmte Parteikonstellation den Beratun¬

gen ihr Gepräge aufgedrückt hat , kann sonach nicht die Rede
sein .

Die Regierung nahm selbstverständlich ihre Stellung
über den Parteien . Für sie kam es lediglich darauf an , in
sachlicher Arbeit dem Wohle des Landes zu dienen . Die ver¬
ständnisvolle Mitarbeit , die sie hierbei fand , wird von der
Bevölkerung des Landes sicher mit freudigem Dank anerkannt
werden."

Es stimmt allerdings , daß die Regierung auf dem
Boden einer „ gemäßigt liberalen Politik " steht , gemäßigt ,
sehr gemäßigt durch den Einfluß des Zentrums . Ja , die
Regierungspolitik war zeitweilig derart „ gemäßigt libe¬
ral "

, daß in den bezüglichen Regierungserklärungen keine
Spur mehr von Liberalismus zu finden war .

Den letzten Satz möchten wir übrigens nicht unwider¬
sprochen lassen. Die Regierung , wird behauptet , habe ihre
Stellung über den Parteien genommen . So sollte
es sein . Aber es war nicht so . Die Regierung hat sich
vollkommen von reaktionären Einflüssen leiten lassen und
ist teilweise in derart '

prononzierender Weise gegen die
sozialdemokratische Partei ausgetreten , daß es zum Lachen
reizt, wenn dieselbe jetzt behauptet , „ ihre Stellung über

Theater und Musik.
Jnterims -Sommertheater .

Zum erstenmal : „Die Kinokönigin":
Operette in 3 Akten von G . Okonkowski und I . Freund .

Musik von Jean Gilbert .
Dem „Saisonschlager " war es Vorbehalten, Loben ins

Theater zu bringen . An beiden Kaffen staute sich das Publi¬
kum und wer keinen der guten Plätze mehr ergattern konnte,
begnügte sich auch gerne mit einem bescheideneren; aber die
„Kinokünigin" mußte man eben doch gesehen haben. Und so
zeigte denn endlich einmal am Samstag und Sonntag der Zu¬
schauerraum jene erwünschte Fülle , die einem Theaterdirektor
das so überaus kleidsam^ „ stillvergnügte Schmun -
z e l n" abzugewinnen vermag . Auch Las Publikum war höchst
zufrieden , denn die Aufführung ,dieser Novität stand unter dem
denkbar günstigsten Zeichen . Alles klappte, sowohl auf
der Bühne wie im Orchester und auch die szenische Ausstattung
war ( im Vergleich zur alten Bretterbude ) ein feinkünstlerische
und stilgediegene. DaS Textbuch , gottlob aller rührseligen
Sentimentalität frei , ist keck ausgebaut , wirksam und in hohem
Maße unterhaltsam . Schließlich soll -das ja auch der Endzweck
eines jeden Operettenbuches sein . Zur Rührung bringen
staun man uns immer wieder mit Tristans Liebeslied und das
K r z i e h e n besorgen Eulenberg , © IjalD und Konsorten unbe¬
hindert weiter . Also wie gesagt , wer sich brillant amüsieren will,
der wird bei der „ Kinokünigin" reichlich Gelegenheit finden .
Man lacht sogar heute noch über die beiden -Haupttricks „ Verfil¬
mung Clutterbecks bei seinen Liebesabenteuern " und „Dreh¬
bare Wand mit Sopha ", obwohl diese Tricks schon längst ihre
Schuldigkeit in anderen guten Stücken getan haben. Schon der
alte Waldemar Knaieer wird ohne sein Wissen im „Hans Hucke¬
bein" beim Seitensprung „abgefilmt "

( „silmiert "
( ! ) klingt

auch nicht schlecht ) und die Liebhaber in der Nähstube von „ Cv-
ralie u . Co .

" verschwanden. schon vor 12 Jahren auf Sophas
hinter drehbaren Wänden . Tie Art aber , wie die beiden
Textdichter diese altbewährten Bühnenmittelchen in ihrem
Libretto zur Anwendung brockten, wirkt heute wieder recht
reizvoll. Auch der sichtbare List, der mit einem Lieüespärchen
in halber Höhe stecken bleibt , verfehlt nickt seine Wirkung auf
das dankbare Publikum . Reich an komischen Situtionen . wickelt
kick die Handlung iolaendermaßen ab :

Dienstag , den 7 . Juli 1914 .
den Parteien " genommen zu haben. Sie ist sogar so weit
gegangen , Anhängern der sozialdemokratischen Partei
wegen angeblich mangelnden „ Gemeinfinns " die staats¬
bürgerliche Gleichberechtigung abzuspre¬
chen . Zu dem oben erwähnten „freudigen Dank " haben
nur die reaktionären Parteien Veranlassung , nicht aber
die gesamte Bevölkerung des Landes .

*

Von der linksliberalen Presse wird das Ergebnis des
verflossenen Landtags ähnlich beurteilt .

Die „Franks . Z t g .
" (fortschrittlich) beschäftigte sich

in einem besonderen Artikel ihres Karlsruher Korrespon¬
denten mit den Ergebnissen der Landtagsarbeit . In ihrer
eigenen Arbeit sagt sie :

„Das Zentrum hat zwar bei den Wahlen des vorjährigen
Herbstes sein Ziel nicht erreicht, es ist ihm aber näher ge¬
kommen . Auch darin hat Herr Wacker (in seiner letzten Em¬
mendinger Rede) durchaus recht : die Zusammenarbeit .der
drei Linksparteien ist nicht mehr die gleiche gewesen wie seit
1908, und „ die Minister sprechen heute ein anderes Wort über
die Sozialdemokratie und darüber , wie man sich zu ihr stellt ".
Die Worte des Herrn v . Bodman von der großartigen Be¬
wegung des vierten Standes klang noch zu deutlich in den
Ohren derer , die es vernommen hatten , und es gab in deut¬
schen Landen darum keinen Minister , der vom Zentrum und
feinen junkerlichen Freunden besser gehaßt gewesen wäre als
er . Heute ist das anders . Herr v . Bodman steht in so hoher
Gunst beim Zentrum , wie noch nie zuvor, und wenn es Titel
und Orden zu vergeben hätte , es wüßte wohl kaum einen
Würdigeren als ihn . Und da das Zentrum seine Gunst nicht
verschenkt ,muß Herr v . Bodman sie sich verdient haben. Der
Grund der Wandlung ist in der auffallend scharfen Haltung
zu erblicken , die der Minister diesmal oft ostentativ und wie¬
derholt der Sozialdemokratie gegenüber glaubte einnehmen
zu sollen . -Wir erinnern nur an die Proprozdebatte und an
die Auseinandersetzung aus den letzten Tagen . Der Ton ist
immer preußischer, die Beurteilung immer scharfmachevischer
geworden .

"

Der „Bad . Landesbote " schreibt :
„Daß die Regierung sich auf eine klerikal -konservative

Kammermehrheit vorbreitet , unterliegt keinem Zweifel. Sie
ist vom Großblock abgerückt , so weit sie es nur konnte , sie
hat nicht nur die Sozialdemokratie , sondern auch die Fort¬
schrittliche Volkspartei in einer Art und Weise behandelt, die
bisher im badischen Landtag nicht üblich war und die nur zu
erklären ist durch die Annahme , daß man der Rechten damit
gefallen wollte. Ein „neuer Kurs " war auch in der Haltung
der nationalliberalen Partei zu erkennen. Das ewige Gerede
des Zentrums , daß die Natianalliberalen sich unter der Fuch¬
tel -der Sozialdemokratie befänden und die -schlaue Taktik
Wackers bei den letzten Landtagswahlen haben bis zu einem
gewissen Grad den vom Zentrum erhofften Erfolg gehabt.
Bei den Präsidentenwahl sah sich zwar das Zentrum noch ein¬
mal in die Rolle des betrübten Lobgerbers versetzt , dem die
Felle den Bach hinabschwimmen. Aber es wurde bald anders .
Schon die Abstimmung der Nationalliberalen in der Frage
der Münchener Gesandtschaft zeigte den Umschwung , der im
weiteren Verlauf der Tagung immer deutlicher zutage trat ."

Die .. „S t r a ß b. Post " schreibt in einem - Artikel ihrer
Sonntagsnummer : -V ; -

„Unmittelbar zu Beginn der Session hatte es allerdings
den Anschein , als ob es sich durch -die Neuwahlen nicht allzu
viel geändert hätte . Die Mehrheit der Linien war
ja nicht zerstört worden und hat bei der Präsidentenwahl zum
Entsetzen des Zentrums in glänzender Weise die Feuerprobe
bestanden. Auch bei einer Reihe weiterer Fragen , die mehr
in -das Gebiet -der Taktik und Machtpolitik fielen, hat sie stand¬
gehalten , und als mit der Offenburger Nachwahl der alte
demokratische Kämpe Muser an Stelle des Zentrumsabgeord¬
neten Hauser wieder in die Kammer einzog, schien es , als
ob der Grohblock auch diesmal der Tagung ihr Gepräge geben
sollte. Es ist indessen gründlich anders gekommen . Bei der
Münchener Gesandtschaftsfrage trennten sich die Natio¬
nalliberalen zum erstenmal in einer entscheidenden
Frage von ihren Bundesgenossen, dann kamen die kirchen¬
politischen Aktionen, eine Reihe mittelständlerischer Fragen ,
in denen die nationalliberale Partei geflissentlich den Gegen¬
satz gegen links herauskehrte , und gegen Schluß des Landtags
war es schon eine sehr gewohnte Erscheinung, daß die Natio¬
nalliberalen mit dem Zentrum gegen die übrige Linke stimm¬
ten . Es wäre nicht nichtig , darüber die nationalliberale Frak¬
tion mit Vorwürfen zu überhäufen . Es ist an dieser Stelle
mehrfach hervorgehoben worden , daß sie -damit nur ihrem
Programm treu geblieben ist und die Jntereffen ihrer Wäh¬
lerschaft wahrgenommen hat. -Gerade die letzten Wahlen

Die Kinokünigin- (Delta Gill ) , welche mit ihrem Partner ,
Baron Viktor de Gardennes , der nur inkognito Filmdarsteller
ist , ein Liebesverhältnis unterhält , erfährt von dritter Seite
(Bobbh Lopp ) , -daß sich der Baron mit .der Tochter des Millio¬
närs Clutterbeck verloben- will. Letzterer ist ein großer Feind der
Kinos . Del -ia führt sich unter dem Titel einer Fürstin Datti -
schef -bei Clutterbeck ein . Clutterbeck , der einem kleinen Seiten¬
sprung nicht abgeneigt ist , folgt -einer diskreten Einladung in
-ihre Wohnung , wo er -ohne sein Wissen und unter allerlei komi¬
schen Situationen in einer neuen Kinoaufnahme die Hauptrolle
spielt. Auch der Baron wirkt darin - mit . Clutterbecks Gemah¬
lin und Tochter werden ebenfalls eingeladen, wo diese dann
Zeugen einer scheinbar kompromittierenden- Liebeserklärung
Clutterbecks werden . Die Verlobung mit dem Baron wird ge¬
löst. Clutterbeck liest -nun an jedem Kinotheater seinen Namen
in großen Buchstaben, alle Kinder laufen -ihm nach und er wird
zum Gespött der Menschen. Dies kann er nicht länger ertragen ,
svdaß er beschließt , gat verreisen . Da liest er in der Zeitung
einen - Artikel des Bar -ons Viktor, in dem bekannt gemacht wird,
daß Clutteckbecks Mitspielen lediglich zu wohltätigen Zwecken
erfolgt ist . Unter komischen Situationen löst sich schließlich alles
in Wohlgefallen auf .

Um dieses Gemisch von Witz und toller Laune hat nun
Jean Gilbert seine echt Gilbertsche .Musik gewunden , die ,
wenn auch keine musikalische Offenbarung , immerhin recht gefäl¬
lig und manchmal sogar eigenartig ist. Dankbare Nummern
hat der Kvmponrst genügend eingestreut und einige von ihnen
beherrschen- gegenwärtig das leichte Musikprogramm aller Groß¬
städte als richtige „Schlager "

. Hierher gehören die längst schon
populär gewordenen Nummern : „ Ach Amalie"

( gesungen von
Herrn Robert ) , „ In der Nacht "

(gesungen von Herrn Böhmerl
und das ansprechende „Liebliche kleine Dingerchen) (gesungen
Von Herrn Schwarz ) .

Ueber die Erstaufführung am Samstag läßt sich nur das
Beste sagen . Das - Stück war von Ferd . Robert sorgfältig
vorbereitet und mit Aufwendung aller verfügbaren Mittel
prächtig ausgestattet worden . Stürmischer Beifall lohnte die
große Mühe und rief , neben den verdienstvollen Darstellern
nebst ihrem Regisseur , auch den - Direktor unb den Kapellmeister
vor die Rampe . Für die umsichtige musikalische Leitung ver¬
dient Carl Weiskopff ebenfalls weitgehendstes Lob . Bon
den Darstellern sei zunächst Ferd . Robert als „ Clutterbeck "
genannt ; er füllte feine -dankbare, aber schwere und anstrengende
Aufgabe reitlvs rur . allLLmeinen. LüstMauw » auL Sebr am .
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haben jedermann gezeigt , wie gefährlich und verhängnisvoll¬
es wäre , lvenn die Partei um taktischer Ideologien willen in
der Verfechtung ihrer eigenen Grundsätze lau befunden
würde . Soa lange die Spannung zwischen Arbeitgebern und
Arbeitnehmern in der Schärfe besteht , wie sie für die gegen¬
wärtige Zeit charakteristisch ist, wird man gut tun , den Ge¬
danken des Großblocks nicht zu Überspannen und die natur¬
gegebenen Grenzen zwischen den einzelnen Parteien zu respek¬
tieren . So viel -Bestechendes er vom Standpunkt der parla¬
mentarischen Taktik auch hat , vor den Notwendigkeiten und
Tatsachen des praktischen Lebens hält er nicht stand . Diese
Einsicht hat sich -innerhalb der nationalliberalen Partei schon -
unm -itelbar nach den Wahlen durchgesetzt , wenigstens im Sinn
einer parlamentarischen Arbeitsgemeinschaft. Daher ist eS
falsch, die Haltung der Fraktion in den verschiedenen Einzel¬
fragen , in -denen sie mit der Rechten ging , als eine schwäch¬
liche Nachgiebigkeit oder einen Triumph der Wackertaktik zu'
charakterisieren . Ebenso falsch aber wäre es auch, darin eine
bewußte und gewollte Abkehr von dem eigentlichen Grund¬
gedanken des -Grohblocks zu sehen . Wie aus einer eingehen¬
den Schlußbetrachtung der „Nationalliberalen Korrespondenz"

zu ersehen -ist , hält die Partei nach wie vor an dem Gegensatz
gegen das Zentrum fest und ist bereit , alles zu tun , um seine
klerikal- konservative Mehrheit zu verhindern . So lange das
gelingt , besteht für die Regierung kein genügender Grund /
den spezifisch klerikalen und reaktionären Forderungen über
das Maß des sachlich Berechtigten hinaus entgegenzukommen .-
Auf dieses negative Ziel der Abwehr des Klerikalismus wird
der Grohblockgedanke wohl eingeschränkt werden müssen .

"

Die „ Bad . Landeszeitung " meint u. a . :
„Die nationalliberale Landtagsfraktion hat sich weder in

nationaler noch in liberaler Hinsicht etwas vergeben; sie'
mußte sich wehren gegen die Angrifte der Regierung und der/
Rechten auf ihre Wahltaktik und sie mußte der Linken ent¬
gegentreten , da diese versuchte , den Großblockgedanken zu '
überspannen , und durch Prinzipienreiterei der Rechten die .
Hasen in die Küche zu jagen ; daß die natioualliberale Partei
die Mitte gehalten hat , ist ihr zum bleibenden Verdienst an¬
zurechnen . ( ? Die Red . ) . Die Regierung sollte
sich doch darüber keine Illusionen machen : ein Bund zwischen
Nationalliberalen , Zentrum und Konservativen ist in Baden
nach der ganzen politisch-geschichtlichen Entwicklung und nach
den Tendenzen dieser Parteien und ihrer Struktur sowie nach
der politischen Lage gänzlich unmöglich , wenn nicht !
die natioualliberale Partei auseinander gesprengt werden soll. !
Was nicht geht , soll man auch nicht unternehmen . Auf. die !
Sirenengesänge des Zentrums hereinzusallen , sollte sich He
Regierung hüten ; des Zentrums „Antisozialismus " ist erst
neueren Datums und lediglich geschäftlicher Natur , und Rück¬
fälle sind nicht ausgeschlossen. Siehe Reichstag! . . . Die
nationalliberale Partei hat kirchen- und schulpolitisch ihren
Standpunkt im Wahlaufruf formuliert ; die Konsequenz dar¬
aus war die Ablehnung des „ Antrags -Muser " , der in Wirk¬
lichkeit das Gesetz von 1860 und das Schulgesetz durchbrochen
hätte . Die Simultanschule mit obligatorischem Religions¬
unterricht unter Mitwirkung der Lehrer — das ist die liberale
Gesetzgebung der Lamey , Jollh und Kiefer. Und die will di«
nationallibeva -le Partei und will die Regierung sMhalten.
Wenn nun die Demokraten und Sozialdemokraten von „Re¬
aktion" reden und schreiben , so huldigen sie einer Auffassunĝ
die der überwiegenden Mehrheit des Volkes fremd ist. Das
sollten doch demokratisch sein wollende Parteien nicht über¬
sehen ! Den Drohungen mit dem „ Kleinblock" kann die natio¬
nalliberale Partei unter diesen Umständen und nach dem
Ausfall der Landtagswahlen sowie der neuesten Gemeinde-
Wahlen im Land ruhig entgegensehen. . . . Verschweigen wol¬
len wir nicht, daß die Regierung sich in der Jesuiten - und
Klosterfrage auf eine Landtagsmeyiheit aus Zentrum , Fort¬
schrittliche Volkspartei und Sozialdemokratie -stützen kann .
Weiterer Kommentar ist überflüssig . Aber man soll der
nationalliberalcn Partei mit Vorwürfen wegen der „ drohen¬
den Reaktion " usw. vom Leibe bleiben. Sie hat wirklich nicht
nötig , sich Belehrungen darüber geben zu lassen , woher in
Wirklichkeit die Reaktion droht und wer in «Wirklichkeit ihr
die Tor « öffnet , wenn nicht die -Regierung -dauerhafte und
wirkungsvolle Schranken zu ziehen vermag."

Zufrieden ist nur das Zentrum . Der „Freib ,
Bote " schreibt:

„Das Zentrum kann mit -dem Erreichten recht zufrieden,
sein. Die Ouvertüre zum- Landtag enthielt zwar für Zen¬
trumsohren manche Disharmonien : Im ganzen Präsidium
sah kein Zentrumsabgeordneter , so daß die Fraktion keine
direkte Fühlung mit der Geschästsleitung hatte . Die Präsi --
diumswahl stand noch ganz unter dem Einfluß der Grohblock -
«tichwahlen. Auch die rechtsstehenden Nationalliberalen Nie¬
derbühl und Komp , tanzten nach Rebmanns Pfeife den Groß -
block -Tango . Genau in dem gleichen Sinne erfolgte die Wahl

disponiert war an diesem Abend I lse Pagen -siecher als
„Delta Gill "

, genannt die Kinokünigin. Ihr natürlicher
Charme , gepaart mit kraftvoller Stimme in- der Höhelage , darf
als ein Vorzug von Ilse Pagenstechers Darstellung angesehen
werden . Max Schwarz spielte recht flott und beweglich
den „Bar -on" und — was die Hauptsache ist — er bemühte sich
diesmal auch, der ge sanglichen Seite ihren gebührenden
Tribut zu zollen , Der günstige -Erfolg konnte nicht aus -
bleiben und man machte die Wahrnehmung , daß Schwarz von
Haus aus soviel natürlich - sympathischen Stimmsond mitbringt ,
der es gar nicht erfordert , -durch unsangliches Forcieren über
die höchsten Tonlagen noch hinaus geschraubt zu werden. Es
freute uns , wenn unser wohlgemeinter Rat bei einem sonst so
eifrigen - Mitglied Beachtung finden würde . Als der neue Tenor
stellte sich uns Edmund Böhmer in der Partie des „ Billy
Halton " vor . Sein erstes Auftreten hinterli -eß einen durchaus
befriedigenden - Eindruck . Obwohl gerade dieser „ Stotterer "
keine geeignete Gelegenheit bieten konnte, die stimmliche
Qualitäten in ihrem ganzen Umfang, abzuschätzen , so wollen
wir doch hoffen , Laß uns das neue Mitglied im Laufe der Zeit
nur günstige Eindrücke bieten möge . Sehr munt -er und lobens¬
wert war auch noch Doll y Eichelberg als Mi-llionärs -
töchterchen „Anni " . Gut zeichnete Fritz Petzold seinen
„Bobbi Lopp" und verdient deswegen ebenfalls ein anerkennen-
-des Wort des Lobes . Die übrigen Darsteller , wie z. B . H e I e n t
Mauer als „Virginia "

, Fritz Becker als „Fredy "
, C l a i r e

Vallicht als „ Maude "
, taten alle ihr Bestes und halfen mit

zum guten Verlaus des Abends . W . Sch .

Götz -Spiele -Dictlingen . Ein großer Genuß steht für der,
9 . Juli bevor. Die Spielleitung hat beschloffen, an diesem Tag
eine Abendvorstellung , verbunden mit Beleuchtung der groß¬
artigen Naturbühne und Kunstfeuerwerk, zu -veranstalten. Nach
der Erfahrung des letzten Jahres wirkt ein Naturschauspiel -in
der Stille -des -Abends und im Glanz der scheidenden Sonne
besonders tief , zumal dieses Fahr , da Goethes gewaltiges Ju -
gendwerk gespielt wird und die Darstellung die höchsten An¬
sprüche befriedigt . Auch .die Beleuchtung der Naturbühne, wie
das -Feuerwerk werden wieder großes Interesse finden und
wecken . Der Besuch dürfte sehr stark werden. Es empfiehlt
sich deshalb , sich baldigst mit Eintrittskarten zu versehen. Das
Spiel wird um halb 10 Uhr zu Ende sein , so daß man nicht zuspät wieder nach Hause kommt. Näheres in der Anzeigei
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kt Kommissionen, der Vorsitzenden und Berichterstatter . Daswar zunächst kein erfreuliches Bild . Das änderte sich aber
sofort, als die eigentliche Parlamentsarbeit begann . Dasan die Wand gedrückte Zentrum trat sowohl bei der Arbeits¬
leistung in den Kommissionen, wie auch mit gediegenen Rede-
kräften im Plenum in den Vordergrund und behielt danndie Führung bis zum Schluffe, trotzdem ein erheblicher Pro¬
zentsatz seiner besten Kräfte durch Doppelmandate nur füreinen Bruchteil der Tagung dem Rondell zur Verfügungstand.

"

Rommuualpottttk.
~ Warnernbetatswahl in Bruchhausen. Letzten Samstagand in Bruchhausen Gemeinderatsergänzungswahl statt . Zwei

Kandidaten standen sich gegenüber . Gewählt wurde TheodorHeinzler II mit 66 Stimmen . Der Gegenkandidat EugenSpeck, .der zu gern - das Amt erhalten hätte , muh nun jetzt nochein bißchen Geduld haben, vielleicht reicht es dos nächste Mal .* Gegen die Wohnungsnot . Lim der Wohnungsnot zu'teuern , hat der
^ Gemeinderat von Billingen beschlossen,U6 Einfamilienhäuser auf Rechnung der einzelnen Bestellerlach Maßgabe eines Vertrages auf den 'Schützenwiesen zu er -lauen . Tie Plätze für diese Häuser .werden zum Preise vonl Mk. für den Quadratmeter zuzüglich 60 Pf . pro Quadrat¬meter als fV.it rag zu den Straßenkosten abgegeben.

GerichtszerLuug.
Schwurgericht .

8 Kar lsreuhe , 6 . Juli .
Bor dem Schwurgericht begann heute vormittag die Ver¬

handlung der Anklage gegen den am 22. September 1882 zuHeidelsheim geborenen Tapezier Ludwig Metzger wegen
Brandstiftung

Den Vorsitz der Verhandlung , für die zwei Tage vorgesehenund 8ß Zeugen geladen sind, führt Landger -ichtsdirettor Dr .Reiß , die Anklagebehörde , vertritt Staatsanwalt Kuenzerund die Verteidigung des Angeklagten liegt in den Händen der
Rechtsanwälte Straus und Klinkowström .Dem Angeklagten ist zur Last gelegt, daß er in der Nachtvom 30. aus 21 . Januar d. I . nachts zwischen 12 und halb 3 Uhrin Heidelsheim sein Wohnhaus in Brand gesteckt habe, svdah der
Dachstuhl aübrannte und ein Schaden von ca . 6200 Mk . ent¬
stand. .

' Der Angeklagte hat in dem Vorverfahren ein Geständnisabgelegt, das er später widerrufen hat . Zm Beginn der heu¬tigen .Hauptverhandlung weift der Vorsitzende bert' Angeklagtendarauf , hin , daß ein erdrückendes Beweismaterial gegen ihn zu-
sommengetragen wurde und fragt ihn, ob er angesichts dessennicht ein offenes Geständnis oblegen, wolle.

Metzger antwortet : „Ich bin unschuldig." Darauf wird indie Verhandlung eingetreten .
Der Angeklagte wird zunächst über seine persönlichen und

Vermögensverhältniffe verhört . Er hatte zuletzt ein Möbel- und
Tapeziergeschäft in Heidelsheim , das aber sehr schlecht ging , so -
datz Metzger , um Pfändungen zu verhindern , von Verwandtenu . a . Darlehen im Gesamtbetrag von ca . 20 000 Mk . anfnehmenmutzte. In der Geldnot verübte er auch einige Wechselfälschun -gen, die ihn dieser Tage auf die Anklagebank der Strafkammerführten und ihm 5 Monate Gefängnis eintrugen .

Metzger wird dann ' über sein Tun und Lassen zur Zeit desBrandes vernommen . Er erklärt , daß er zu dieser Zeit über¬haupt nicht in Heidelsheim gewesen sei ; er habe am 20 . Januardieses 'Jahres vormittags auf dem Amtsgericht in 'Nagold einenTermin gehabt und habe am 19. abends von 'Heidelsheim nachBruchsal fahren wollen und von dort dann ' über Durlach nachPforzheim und Nagold . In Heidelsheim habe er den Zug ver¬säumt, seî dann zu Fuß nach Bruchsal gegangen und habe dortden Chauffeur Hessel getroffen . Diesen habe er gefragt , ob erihn ' nach Breiten fahren wolle, wozu Hessel bereit gewesen sei .Sie seien dann mit dem Automobil über Heidelsheim nachBrei¬ten gesähyen und in einer Koyditoret abgesttegen. Auf dieFrage -des Vorsitzenden, wozu er denn eigendlich noch Breitengefahren sei, erzählt der Angeklagte eine dunkle Geschichte voneiner geheimnisvollen' Dame , die er einmal in Frankfurt kennengelernt habe, deren Name er aber nicht wisse. Dagegen wissedie Dame .seinen Namen und Adresse und sie habe ihm eineKarte .geschrieben und ihn nach Breiten ' -bestellt. Vorsitzender:Woherwiss -en Sie denn , daß die Karte gerade von der Frank¬furter Dame war ? Angekl. : Wir hatten ein Zeichen miteinan¬der vereinbart und «das 'war auf der Karte . Dorf . : Was >warden-rftdas für ein Zeichen ? Angekl. (zögernd) : Ein S . (Heiter¬keit.) Vors. : Haben Sie die S °Dame dann auch getroffen ? An¬geklagter : Nein . Der Angeklagte erzählt weiter , er sei dann umM2 -Uhr nachts mit dem Autom-obil von Breiten weggefcchren ,sei - durch -'Heidelsheim gefahren und sei dort vor seinem Hausaus dem langsam fahrenden - Auto ausgestiegen , um zu sehen ,ob die-Ha-ustüre geschloffen sei ; der Chauffeur sei langsam ' wei-tevgefahren . Vors. : War die Türe verschlossen : Angekl . : Ja .Bors . : Zu dem Chauffeur haben- sie aber gesagt , sie müßten insHaus , um ihre Akten für den Nogvlder Termin und Geld zuholen -und haben chm dann gesagt, sie hätten - nicht ins Haus ge¬konnt, es sei verschlossen und sie hätten keinen Schlüssel. Dabe,haben sie den '
Hausschlüssel in der Tasche gehabt . Angekl. : Dasweiß ich nicht. Vors . : Ut es richtig, daß Ihre Frau und IhreKinder , wenn Sie , wie das öfter vorkam, draußen herumfuhr -werkten, bei Ihren Schwiegereltern übernachteten ? Angekl. :Ja . Vors. : Maren Ihre Frau und Ihre Kinder in der Nachtim Haus ? Angekl . : Ja . Vors. : Man hat schon -daran gedacht ,daß Sie schon in dieser Nacht vielleicht etwas vor hatten , daßSie aber so diel Furcht hatten , um es mit Rücksicht ans dieschla.sende Frau und Kinder nicht zu tun . Angekl. : Ich hattenichts vor , ich wollte fchen, ob die 'Haustüre verschlossen sei .Bors. : Sie sind dann mit dem Automobil nach Karlsruhe ge¬fahren , sind dort im Kaiserautomot und im Cafe Zentral ein¬gekehrt und sind -dann mit dem Auto an den Hauptbahnhof ge¬fahren . - Tort haben Sie -das Auto entlassen , es hat 35 Mk . ge¬kostet, davon haben Sie 10 Mk . bezahlt . Ist das richtig? An¬geklagter : Ja . Vors. : Um 5,25 Uhr am Morgen des 20. Januarsind Sie mit der Bahn nach Pforzheim gefahren und von da8,02 Uhr nach Nagold. Dort sind Sie mit einem Frauenzimmerim Gasthaus - obgestiegen und haben ein geheiztes Zimmer be¬

stellt . War -dos die St -Dame ? Angekl. : Ja . Bors. : Wo hattenSie sie getroffen ? Angeklagter : In Pforzheim . Vor¬
sitzender : Zufällig oder absichtlich ? Angekl. : Zufällig . Bors . :Ueberlegcn Sie nur ruhig , was für Sie günstiger ist. Angekl . :
Slbsichtlich. (Heiterkeit .) Vors . : Sonderbar , am Abend vorherbestellt die S -Dame Sie nach Breiten und am anderen Morgentreffen Sie sie absichtlich in Pforzheim . Angekl. : schweigt . Vors. :Sie haben dann Ihren Termin - auf dem Amtsgericht in Nagoldwahrgenommen , sind dann nach Wildberg gefahren , dann nachPforzheim zurück , wo Sie um 6 Uhr abends ankamen . Angekl . :Jawohl , das Frauenzimmer habe ich dann auf den Abend nachBreiten bestellt und ich selbst bin nach Durläch gefahren , umdort Geschäfte zu erledigen . Um 11,28 Uhr bin ich nach -Brei¬
ten gefahren -, habe aber dort das Frauenzimmer nicht getroffenand bin dann - zu dem Kutscher Gerweck, um mich mit dem Fuhr¬
werk nach Pforzheim fahren zu lassen , da kein Zug mehr ging
gnd ich gm anderen . Morgen zur Urteilsverkündung in meinem

DienSlag, oen 7 . Juli 1914.
Termin -in Nagold sein wollte. - Vors. : Wann sind Sie zu dem
Kutscher gekommen? -Angekl. : Um % oder y* 12 Uhr. Bors. :
Der Kutscher Gerweck sagt aber , wie Sie dann hören werden,
es sei %3 Uhr gewesen. Angekl . : Das ist nicht -wahr . Vor ; . :
Es besteht nun -der dringende Verdacht, daß sie gerade m der
Zeit , zwischen Ihrer Ankunft in Breiten und Ihrem Besuch bei
dem Kutscher Gerweck , zu Fuß nachdem etwa 10 Kilometer ent¬
fernten Heidelsheim gegangen wären , dort -in Ihrem Haus den
Brand gelegt hätten , dann wieder zu Fuß noch Breiten zuruck
seien, und , um sich -ein Alibi zu sichern , mitten in der Nacht -den
Gerweck heraüsgetrommelt hatten . Angekl. : Ich bin ni<m m
Heidelsheim gewesen. Der Kutscher hat mich noch Pforzheim
gefahren , wo wir um U '6 Uhr morgens ankamen . Vorsitzender:
Warum haben- Sie denn so pressiert, daß Sie zur Urteilsverkun -
digung kommen. Die war ja erst abends um 6 Uhr. Bis dahrn
hätten ©ie auch mit der Bahn nach Nagold kommen können, ca
hätten Sie kein Fuhrwerk gebraucht. Angekl. : Ich habe mcht
gewußt , daß die Urteilsverkündung abends stattfindet , ich dachte
morgens . Sie sind aber dann nicht nach Nagold, sondern von
Pforzheim aus sind Eie nach Durlach und Karlsruhe , waren
dort im Kaiserkino, bei dem Pfandleiher -Walter und haben sich
auch -in der Schwurgerichtsverhand -kung im Mordprozeß Sattler
Herumgetrieben. Um 6 Uhr abends sind Sie in Durlach weg¬
geifahren; dort -hat man Ihnen auch die Neuigkeit von dem
Brand erzählt . Als -Sie in Heidelsheim ankamen , hat Sie der
Gendarm gleich- verhaftet . Angekl. : Jawohl . Dorf . : Man hat
an der Brandstelle einen neuen Regenschirm gefunden . Am
24 . Dezember v . I . haben Sie auf einer Autofahrt nach Pforz¬
heim dort einen Schirm gekauft und zwar im gleichen Geschäft,
aus dem der am Bran -dort gefundene stammt . _Ist das richtig?
Angekl . : Ich weiß nicht , ob ich in Pforzheim einen Schirm ge¬
kauft habe . Vors . : Der Chauffeur -weiß es aber

^
noch ganz ge¬

nau , er weih auch noch das Geschäft. Am 36 . Februar ^
d. I .

haben -Sie vor dem Untersuchungsrichter auch ein Geständnis
abgelegt . Sie haben damals zugegeben, in der fraglichen Zeit
zu -Fuß nach Heidelsheim gegangen- zu fein und dort auf dem
Speicher hängende Säcke angezündet zu haben ; dann feien Sie
wieder nach Breiten zurück - Allerdings haben ©ie das Geständ¬
nis am 2 . März lviderrufen .

Die beiden- Verteidiger bitten jetzt um eine Unterbrechung ,
um mit dem Angeklagten Rücksprache zu nehmen wegen eines
Geständnisses. Die Rücksprache bleibt erfolglos .

Aus der Mitte der Geschworenenbank wird durch den Vor¬
sitzenden dem Angeklagten kun-d getan : Schon nach dem Verhör
steht die Sache derart ungünstig für Sie , daß eS wohl geboten
schiene, ein offenes Geständnis abzulegen .

Auch -der letzte Appell verhallt erfolglos . Der Angeklagte
bleibt fest : „ Ich war es nicht ."

Es muß daher die ganz umfassende Beweisaufnahme durch¬
geführt werden . Die Verhandlung , wird um halb 2 Uhr abge¬
brochen . Fortsjetzung halb 4 Uhr.

*

Zu Beginn -der Nachmittagssitzung legte der Angeklagte ein
u m f a ssend « s Geständnis ab. Er gab zu, am Abend
des Brandes von Dur lach nach Bruchsal gefahren zu sein, von
Bruchsal sei -er zu Fuß nach Heidelsheim bis an sein Haus ge¬
gangen . Dort habe er im Speicher einen Kerzen stumpf
ins Seegras gestellt, so daß das Gras , wenn -der Lichtstumpf
abgebrannt war , Feuer fangen mußte . — Infolge dieses Ge¬
ständnisses konnte auf die Vernehmung der meisten Zeugen ver¬
zichtet werden, so daß die Verhandlung -am gestrigen Tage noch
zu Ende geführt werden konnte. Der Angeklagte wurde unter
Anrechnung der dieser Tage von der Strafkammer erkannten
5monatigen Gefängnisstrafe zu einer Gesamtstrafe von -drei
Jahren 9 Monaten Gefängnis verurteilt und ihm außerdem
die bürgerlichen Ehrenrechte auf 5 Jahre aberkannt .

Gewerkschrrftttche»-
„Christliche" Berichterstattung .

DaS Urteil im Beleidigungsprozeß Reinmüller -Flößer gegen
die Christen und ihre Zeitungen paßt dem Redatteur der christ¬
lichen „-Gewerkschaftsstimme", welcher bekanntlich zu 25 Mark
Geldstrafe und den Kosten , außerdem zur Publikation verur¬
teilt wurde , durchaus nicht. In der Nummer 27 der christlrchen
„Gewerkschaftsstimme" behandelt Herr Frankenberg das Urteil
in „christlichem "' Sinne . Trotzdem Herr Frankenberg als Be¬
klagter der Verhandlung -beiwohnte und ihm nachgewiesenwurde,,
daß er die Unwahrheit geschrieben hat , greift er auch jetzt -wie¬
der zu Unwahrheiten . Zunächst stellt er die Sache so dar , als
ob der Vertrauensmann der freien Organisation deshalb ent¬
lassen worden wäre , -weil er gegen -die Christen agitiert habe.
Dabei muß aber Herr Frankenberg ganz genau wissen, daß Pf .
deshalb entlassen wurde , weil er einen Anschlag im Be¬
triebirrtümlich aufgefaßt hatte und deshalb
dem Sägemeister entgegentrat . Dann behauptet
Herr Frankenberg weiter , -der -Beamte des „ sozialdemokrati¬
schen" Holzarbeiterverbandes Sigmund , habe dem Gesamtver¬
bandssekretär Ersing gegenüber bestätigt, daß der Streik allen
gewerkschaftlichen Regeln zuwider vom Zaune gebrochen sei.
Diese Behauptung ist direkt aus den „ christlichen " Fingern ge¬
sogen, denn Sigmund hat ausdrücklich erklärt , daß er den Streik
für durchaus berechtigt gehalten habe . Im Ur¬
teil heißt es wörtlich: „Seitens der Privatkläger und dem
Zeugen Sigmund wird nach Ansicht des Gerichts (von
uns gesperrt gedruckt! R .) in unzutreffender Weise behauptet,
dieser „regelwidrige Ausbruch" des Streiks werde durch die
nachträgliche tatsächlich erfolgte Genehmigung geheilt."

Das isk doch jedenfalls etwas anderes als was hier dem
Genossen Sigmund von den Christen in den Mund gelegt wird .
Als Schöffen waren ein Konditor - und ein Schloffermeister bei
der Verhandlung und glücklicherweise sind die freien Gewerk¬
schaften noch nicht so weit , -daß sie solche Leute darüber entschei¬
den lassen , ob ein Streik berechtigt oder nicht berechtigt ist . Das
entscheiden die fteien Gewerkschaften noch immer selbst , wenn
sich diesbezüglich auch bei den Christen eine ganz bedenkliche
Verirrung zu Ungunsten der Arbeiterschaft geltend macht .

* Herr Caxl Frey , Eissabrikant und Bierverleger in Pforz¬
heim, nebst Schn , standen vor dem Schöffengericht, um sich
wegen Mißhandlung eines streikenden Bierfährers zu verant¬
worten . Die bürgerliche Presse von Pforzheim berichtet, daß der
Mevfahrer dabei - eine ordentliche Tracht Prügel erhalten
habe. Trotzdem erhielt Herr Frey sen. nur 20 Mk. und Frey
jun . 10 Mk . Geldstrafe nebst Kosten . Streikende Arbeiter wären
wohl nicht so billig davon gekommen. Das ist die zweite Ver¬
urteilung des 'Herrn Frey . Andere Klagen schweben iwch. Herr
Frey scheint viel Geld an - seinem Geschäft verdient zu haben.
Trotzdem behauptete er , daß er nicht in der Lage sei, den Tarif
zu bewilligen.

In Sachen einstweiliger Verfügung haben Herr
Frey und sein -F -laschnermeister 'eidesstattliche . Versicherungen
angegeben , die mit den eidesstattlichen Versicherungen der Ar¬
beiter in krassem Gegensatz stehen. Herr Frey hat sich durch
seinen- Eigensinn eine böse Suppe eingebrockt . Das Gewerk-
schastskartell Pforzheim hat sich mit der Sache Frey beschäftigt
und folgcnb-e Resolution angenommen :

Die am 18. Juni 1914 im Herbergssaale stattgesundene
Kartellversammlung nimmt mit Entrüstung davon Kenntnis ,
daß die Firma Frey ihre ehrenwörtlich abgegebenen- Versprech¬
ungen , binnen drei Wochen - dafür zu sorgen, daß die alten Ar¬
beiter wieder eingestellt oder anderweitia untevaebracht wer -

_ _ (Sette <
den , sowie alle sonstigen Differenzen zu beseitigen, nicht nur
nicht nachkam , sondern -die gesamte Arbeiterschaft von Pforz .
heim und Umgebung dadurch mißachtete, daß sie durch öfsenk-
liche Kundgebungen , die sich um die Niedliche Beilegung der
Differenzen 'bemühenden Gewerkschaftsführer in Mißkredit
zu bringen versuchte.

Aus diesem Verhalten muß geschlossen werden, daßdi «
Firma Frey kein Interesse daran hat , mit der Arbeiterschaftvon Pforzheim und Umgebung auf gutem Fuß zu bleiben.AuS diesem Grund erklärt die Versammlung des Gewerk,
fchaftskartells , daß auch ihrerseits keine Veranlassung vorktegt .die Unterstützung dieser Firma der organisierten Arbeiter¬
schaft zu empfehlen.

Darin erblickt die Brauerei Moninger eine Boykott ,
erklärung . Wie die Welt doch durch di« Brille des Unterneh .
mertums aussieht ! Angeblich war Herr Frey doch eine selb,
ständige Firma !

* Ein « Ausstellung von GrwerbrkrankhMen und Unfällen.Der Verband der Fabrikarbeiter Deutschlands hält in der Zeilvom 5. bis 11 . Juli in Kanstatt im „ Kursaal " seinen Verbands¬
tag ab . Mit der Tagung ist eine Ausstellung -verbunden , welcheBilder von Unfallverletzten Personen aus der chemischen Indu¬
strie und Papierwarenindustrie enthält . Die Verletzungen, die
durch die Verätzung von Säuren und Laugen, durch Verbren¬
nung infolge Explosion und . Entzündung leicht brennbarer
Flüssigkeiten, durch Hineingeraten der Arbeiter in Maschinen
entstanden , bieten oft einen grauenhaften Anblick. Sie sind
Zeugen von- den, Gefahren der gewerblichen Arbeit.

Neben den Unsallgefahren bedrohen gewerbliche Erkran¬
kungen Leben und Gesundheit der Beschäftigten in verschiedenen
Industriezweigen . Besonders in der chemischen- Industrie istdas vorwiegend der Fall . Zur Belehrung wir auch in dieser
Hinsicht rnanches geboten . Zahlreiche Bilder und Wachsabgüsse
veranschaulichen die Einwirkungen von- schädlichen Substanzen
und deren Folgen während der Ausübung des Berufs . Die
Besichtigung der Ausstellung ist jedermann gestattet . Gewerbe¬
hygienikern, Aerzten , Gewettkaüfsichtsbeamten und Arbeitern
bietet sich hier die beste Gelegenheit , ihre Kenntnisse zu be¬
reichern.* Strrikpostenverbot gegen christliche Gewerkschaftler. In
Dülmen (Wests. ) stehen die christlichen Holzarbeiter seit vie¬
len Wochen im Streik gegen fromme katholische Unternehmer .
In -der Nacht vom 7. bis 8. Juni wurden - -einem arbeitswilligen
Tischlergehilfen die Gartenfrüchte zerstört , worauf die Düt -
mener Tischlerinnung 100 Mk. zur Entdeckung des Täters aus¬
setzte. Tie Zahlstelle Dülmen des christlichen Holzarbeiterver -
bandes fetzte darauf die gleiche Belohnung für -denjenigen aus ,der in der Lage sei , nachzuweisen, daß die Tat von einem Strei¬
kenden ausgesührt worden sei ; anscheinend sei die Tat verübt
worden, um die streikenden Schreinergesellen in der Oeffent -
lichkeit verdächtigen zu können. Am 15. Juni 1914 erließ -dann
die Dülmener Polizeiverwaltung einfach ein Verbot de? Auf.
stellenS von Streikposten innerhalb eines Umkreises von 150
Metern von den beiden Bahnhöfen und den bestreikten Firmen :
sogar die Wege zu den Nachbarorten wurden den Streikposten
verboten . Die Verfügung stützt sich aus eine Pokizeiveror-dnung
zur „Erhaltung der Sicherheit und Bequemlichkeit auf öffent¬
lichen Straßen "

. Zuwiderhandlungen werden mit Strafe -be¬
droht.

~
iES ist bisher noch nicht das geringste vorgekommen, was die

Dülmeuer Polizeiverwaltung zu diesem offiziellen Streikposten¬
verbot ^ver«nlassen könnte. Trotzdem wird das Verbot sehr:
streng durchgeführt ; jeder Streikende wirb , wie das Orgau des
christlicken -Holzarbeiterverbandes mitteilt , sofort mit 9 Mk . be¬
straft , wenn er auch nur auf -dem Wege — zum Bahnhof er¬
wischt -wird.

Man sieht , -daß es die Ortsbehörden schon heute, ohne ein
besonderes Arbeitswilligenschutzgesetz, sehr leicht hoben, das
Streikpostenstehen illusorisch zu machen .

pus der Partei -
Der elsaß- lothringische Landesparteitag.

SamStag abend wurde in- Straßburg der Parteitag
der sozialdemokrati-schen Partei für Elsaß -Lothringen eröffnet.
Anwesend waren 2 Delegierte , ferner der Genosse Bartels
vom Parteivorstand und die Vertreter der benachbarten Bru -der-
organisationen aus Bayern , Württemberg und Baden . Aus
dem Bericht des Parteisekretärs Hueber geht hervor, daß die
Mitgliederzahl , die im Jahre 1943 6229 betrug , im abgelaufenen
Geschäftsjahre auf . 7608 , -darunter 590 Frauen , gesttegen ist.
Ebenso erfreulich ist -auch der Kassenbericht. Die Annahmen -der,Landeskasse betragen 7403 Mk ., wovon allein nach Berlin 3772 ,Mark abgeliefert -worden sind . Dieser aügeli-ef-erte Betrag ist !
noch nie erreicht worden .

In - der Diskuffion über den Geschäftsbericht erKärte Ge¬
nosse Bartels - Berlin - zu dem Antrag auf Schaffung -eine? >
Parteisekretariats für -den Qberelsaß , daß -der Parteivorstand
heute schon 2 Sekretäre für Elsaß -Lothringen besolde , daß er
aber die Frage eines erhöhten Agitationszuschusses wohlwollend'
prüfen werde. Der Antrag auf Schaffung eines Sekretariats
wurde dem Lande svorstan-d- zur Befürwortung überwiesen. Ein
weiterer Antrag , Doppelmandate nicht zuzulaffen , wur -de vom
Genossen Emmel als unpraktisch und für Elsaß -Lothringen
nicht durchführbar bezeichnet . Ter Antrag wurde nach kurzerDebatte dahin erledigt , bah man zur Tagesordnung überging.
In der Abstimmu-ng über die vorliegenden Anträge wurde ein
Antrag angenommen , der besagt, -der Landesparteitag möge
dahin wirken, -daß in - Zukunft mehr über di« Grundgedanken
-des Sozialismus als über politische Streit - und Zeit fragen ge¬
sprochen werde . ,In der Sonntagsvormittagsverhandliung wurde zunächst :
über -den Antrag der Mülhauser Parteigenossen , beim Kaiser- '
hoch und auch beim Verlesen von Kaiserlichen Handschreiben
sitzen zu bleiben, debattiert . Genosse Grumbach - Paris sprach
zu dem Antrag , worauf Gen . PeiFoteS folgende Erklärung
für die sozialdemokratische Landtagssraktt -ou abgab :

„Die sozialdemokratische Landtagsfraktton befaßte sich be¬
reits vor zwei Jahren mit der Frage des Verhaltens beim
Ausbringen - eines Kaiserhochs im Parlament . Ausgehend von
der Annahme , daß dieser 'Handlung eine politische -Bedeutung
nicht zukomme, überließ sie es jedem einzelnen' FraktionSmit -
gliede, nach eigenem Gutdünken , seinem eigenen Geschmack
entsprechend zu handeln . Nachdem aber die Regierung und
mit ihr -die bürgerliche Presse aus der Frage des Verhaltens
der Sozialdemokraten beim Kaiscrhoch eine -Staatsaktion ge¬
macht und das verschiedene Verhalten im Parlament dahin
verstehen, daß -die sich von ihren Sitzen erhebenden oder sichaus dem Saal enffernendcn Genossen damit der Kundgebung
für den Monarchen zustimmen , -während nur die im Saale
sitzen bleibenden Genossen eine Gegenkundgebung 'veranstal¬
ten, erklärt die Fraktion , daß sie geschlossen- jede monarchische
Kundgebung ablehnt und auch in -der Entfernung aus dem
Saale beim Ausbringen des Kaiserhochs oder beim Verleseneiner kaiserlichen Botschaft eine Gegenkundgebung erblickt .
Desgleichen lehnt die Fraktion ab , künftig einer -etwaigen- Auf¬
forderung - des Präsidenten , bei einer solchen Gelegenhest sichvon -den Plätzen zu erheben , Folge gu leisten.

"
Dieser Erklärung wurde einhellig zugestimmt.
Im wetteren B-erlau -f -der Verhandlungen - des sozialdemo-

krattschen Parteitages für Elsaß -Lothringen wurde auch die
Frage eines Kopsblattes für Elsaß -Lothringen erwähnt .nutz
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Genossen Bartels - Berlin betont , Latz der Parteivor -
stand mit - er Schaffnn -g, eines Kopfblattez einverstanden sei.
^ Darauf referierte Een . P e i t o t e 8 iü&er den Bericht der
Loilgtagsfraktion , der mit Beifall ausgenommen wurde . — Ge-
noffe C- m nt e I sprach über die Eemeinderatswahten und rügte
vor

' allen Linnen , daß entgegen einem Parkeitagsbeschluß meh¬
rere Ortschaften, darunter auch Colmar , Kompromisse mit Len
bürgerlichen Parteien schon im ersten Wahlgang geschlossen
haben . — Een . Grumba ch - Paris verteidigte das Verhalten
per Lolmarer Genossen als einen Akt der politischen Notwehr.
Einstimmig wurde folgende Resolution zu den GemeinderatS -
wahlen angenommen :

„Die Landesversammlung spricht den Parteigenossen ,welche anläßlich der Gemeinderatswahlen gegen den Beschlußder vorjährigen Landesversammlung gehandelt haben, ihreMißbilligung aus und erwartet , daß die Parteigenossen ihrendemokratischen Pflichten der Unterordnung unter die Be¬
schlüsse der Gesamtpartei in Zukunft ausnahmslos gerechtwerden ."

Dann sprach Abg. Bohle kurz über die Wichtigkeit der
Internationalen Kongresses in Wien . Hierzu wurde folgendeResolution angenommen :

„Der Landesparteitag der elsaß- lothringischen Sozial -' dcmokratie würde es begrüßen , wenn auf die Initiative der
deutschen und französischen Genossen der InternationaleSozialistische Kongreß in Wien in Uebereinstimmung mit dem
Jenaer Parteitag 1913 erklären würde, daß die Gewährungder republikanischen Autonomie an Elsaß -Lothringen imRahmen des Deutschen Reichs die günstigste Basis schaffenwürde zu der im Interesse des Weltfriedens gebotenen deutsch -
französischen ^ Annäherung ."

Als Delegierter für Elsaß-Lothringen wurde ParteisekretärGen . Hueber gewählt . Die Vorstands - und Kontrollkommissions-Wahlen ergaben einstimmig die Wiederwahl der bisherigenGenossen .
* Zur Kaiscrhachaffäre schreibt uns Genosse Dr . LeollronS : Der „ Vorwärts " bedauert in seiner Nummer 169 die Er¬

klärung des badischen Parteitages , wonach kein Grund Vorgele¬gen habe , beim Kaiserhoch im Reichstag von der alten Praxis
äbzuweichen . Dabei geht er , wie übrigens , soweit ich sehenkann , auch die anderen Parteiblätter , von der Anschauung aus ,als -ob eS außer dem Sitzenbleiben nur -das „Davonlaufen "
gäbe . Und- doch lobt der „ Vorwärts " in der gleichen Nummer ,ja auf der gleichen Seite des Blattes ein anderes Verfahren ,das , ohne die Höflichkeit gegen die Mehrheit des Hanfes zu ver¬
letzen, von einer kopfstarken Partei geübt, eine recht deutlicheDemonstration ist . Freilich spricht der „Vorwärts " dabei nichtvom Reichstag und von der Zukunft , sondern vom preußischenAbgeordnetenhaus und von der Vergangenheit . Unter den
^mannhaften Taten " der Liberalen aus der Konfliktszeit führter in Fettdruck auch auf : 22 . Februar 1866 . In das schließlichoom Präsidenten ( des Abgeordnetenhauses ) auf den Königausgebrachte Hoch stimmen nur die Feudalen und die Katho¬liken ( das jetzige Zentrum ) ein . ,Mn kann sehr zweifelhaft sein, ob unter den damaligenVerhältnissen nicht ein anderes Verfahren vorzuziehen gewe¬sen wäre ; die Liberalen hatten die überwiegende Majorität ; dahätte eS nahegelegen , daß der Präsident stqtt eines Königshochsein Hoch auf das preußische Volk und seine Rechte ausbrachte.Wenn trotzdem der „ Vorwärts " das einfache Stillschweigen derLiberalen beim Königshoch als eine mannhafte Demonstrationfeiert, so ist nicht einzusehen, weshalb nicht jetzt die sozialdemo¬
kratische Fraktion beim Kaiserhoch sich erheben soll, wie jeneLiberalen, um so der Häflichkeitspsticht gegen den Reichstagselbst zu genügen , und durch Stummbleiben zu demonstrieren .
Diese Art der Demonstration ist natürlich wirkungslos bei einer
kleinen Fraktion —■sie zieht sich am besten zurück ; bei einer sotarken wie der jetzigen Reichstagsfraktion würde sie — an sichunanfechtbar — ihren Einbruch nicht verfehlen . '

MtMg der BWruidemhilsMblkler.
. lcr. Leipzig , 4 . Juli 1914.

Fm Valkshaus tagt in -der Woche vom 6. bis 12. Juli die
Generalversammlung des Verbandes der Buch- und Steindruk -
kereihilfsarbeiter . Im Vordergrund der Verhandlungen wirddie Debatte über die Ta r i fge m e i n scha f t und ihre Zu-tun ft stehen , scheint eS doch so, als ob die Scharfmacher im Buch.
druckgewerbe unter allen Umständen einen Kampf wollen . DieserTatsache muß auch der Verband der Buchdruckereihilfsarbeiter
gerecht werden, und er will das durch eine Stärkung sei¬ner Finanzen . Eine Beitragserhöhung schlägt der Vor¬
stand aber nur in einer Beitragsklasse vor, während nach seinerVorlage die Finanzreform im übrigen durch eine Regulierungdes Unterstütznngiswesens durchgeführt werden soll. In den dreiJahren , über die der Vorstand an den Verband-Stag in Leipzigberichtet , hat sich das Verbau dsvermögen nur um 26 006 Mk.auf rund 144 000 Mk. vermehrt . Rund ein« Dicrtelmillion
kostete der Kampf im Steindruckgewerbe. Die Ausgaben fürUnterstützungen sind gewaltig gestiegen. So wurden allein für
Arbeitslosenunterstützung ausgegeben in runden Summen 1911« 000 Mk„ 1912 90 000 Mk. und 1913 94 000 Mk.Die Zahl der Mitglieder war durch dieBewegunglnn Steindvuckgowerbe -einer Schwankung unterworfen . Immer¬hin hat der nach dem unglücklicken Ausgang der Bewegung ein-

-getretene Rückgang den Gesamtzuwachs doch nicht wett machen'können , fadaß am Schlüsse der Berichtszeit , 1. Januar 1914,'16934 Mitlieder gezählt wurden , gegen 16 891 im Jahre 1910.Die letzten Monate brachten eine stetige Steigerung der Mit -
Mederzahl , sodaß die Organisation bald 17000 Mitgliedermustern dürfte .

Von der Tagesordnung des Verbandstages verdient noch£iit Referat über „ Gesetz und Praxis im Koalitionsvecht" Er -
.ivähnung. Die Zahlstelle Breslau fordert in einem Antrag , daßgeeignete Schritte unternommen werden sollen , eine Verschmel¬zung mit den übrigen graphischen Verbänden , im besonderenmit den Verbänden der Lithographen und Steindrucker und derBuckbinder herbeizuführen . Die Zahlstelle Darmitadt stellt dengleichen Antrag und iordert , daß -das gesamte in Buch- und Zei-tungsbetrieben besckäftigte Personal dem neuen Jndustriever -band zuzuführen seien. Diese und andere Anträge werden zuinteressanten Debatten Anlaß geben. Wir werden über die Ver¬handlungen berichten.

fta0 dem Laude.
— Das Volksfest , das die Partei und das Gewerkschafts-Kartell am Sonntag und Montag veranstalteten , hatte ziemlichUnter der Ungunst der Witterung zu leiden , sowohl am Sonn¬tag, wie am Montag . Immerhin herrschte an beiden Tagenmn sehr lebhaftes Treiben auf dem Festplatz . Auch die liebe

Jugend kam einigermaßen ans ihre Rechnung.
Ettlingen .

— Die Verlegung b*8 Endpunktes der Albtalbahn ist per-
-sskt. Wie bekannt, stimmte der Karlsruher Bürgerausschuß
^ ner Vereinbarung , welche die Stadtverwaltung Karlsruhe mitder Badischen Lokaleisenbahn-A .-G . unter Assistenz des Mini¬
steriums getroffen hat , zu. Damit ist erreicht, was die Stadt¬
verwaltung Karlsruhe mit Zähigkeit erstrebte und von den Be-

ZIHtaleL,Ettlingen und Rüppurr mit aller Energie

Dienstag , den 7 . Juli 1814.
bekämpft wurde — der Endbahnhof kommt an den neuen
Staatshahnhof Karlsruhe , wodurch ohne Zweifel sehr viele Fahr¬gäste, insbesondere die Arbeiter , in Nachteil gefetzt sind . DieGründe , welche vom Standpunkt der Arbeiter der Albtales gegendie Bahnhosverlegung zur Stadt hinaus sprachen , haben wir an
dieser Stelle schon wiederholt 'dargelegt , sodaß sich ein weiteres
erübrigt ; dies umsomehr, da wir vor einer vollendeten Tatsachestehen und uns mit der Sache abfinden müssen . Es mag nochein Trost fein, daß es nicht gar so schlimm geworden ist , wieman befürchtete, für Einzelne kann die Neuregelung sogar einenVorteil bedeuten.

Der Vertrag sieht die Inbetriebnahme deS neuen Bahnhofsbis längstens 1 . Januar 1916 vor . Die B . L. E . A . G. ver¬
pflichtet sich, vom Zeitpunkt der Inbetriebnahme des Endbahn¬hofes die Fahrpreise für alle Stationen der Albtalbahn entspre¬
chend herabzusetzen, soweit Aenderungen der Tariflänge durchdie Hinauslegung des Endbahnhofs sich ergeben und gleichzeitigden Preis für die einfache Fahrt Karlsruhe —Rüppurr auf10 Pfg . und für die einfache Fahrt Karlsruhe — Ettlin¬
gen (Holzhof) auf 20 Pfg . und dementsprechend auch die Zeit-
kartenpren'

e zu ermäßigen . Di« Preise für die Gemein¬
schaftskarten , welche zur Benützung der städtischen Stra¬
ßenbahn vom Albtalbahnhof bis zur Ktiegstrahe über Rüppurrer
Straße , bis Marktplatz über Ettlinger Straße , bis Hauptpostüber Karlstraße , bis Gartenstratze und umgekehrt berechtigen ,
sind wie folgt gestellt :

Karlsruhe — Ettlingen (HoIzhof ) :

Fahrtausweis
Einfache Fahrt .
Fabrscheinbücher (gültig für 30 Fahrten ) .
Zeitkarten :

für 1 Monat .

0 O 0 . .
. 6 . .
. 12 „ .Monatskarten für Schüler .Halb-Monatskarten für Schüler . .Arbeiter-Wochenkarten .

Preis der
Oemeinschastß «

karte
0.25 Mk.
7.15 -
7 .70

14 .90
22 .85
40.40 m
76.- 00

4. 60 .
2.25 .
1 .05 .

Die Arbeiterwochenkarten haben also eine Preiserhöhungvon 15 Pfg . erfahren , d. h . nur für solche , welche auch die oben¬
genannten Strecken der Karlsruher Straßenbahn mitbenützen.Das wären also die Neuerungen , die jedenfalls viele nicht
befriedigen , aller Voraussicht nach aber vorläufig als gegeben
angenommen werden müssen . Die Deputation , welche der Ge¬meinderat Ettlingen ins Karlsruher Ministerium entsandte ,dürfte einen Metzgersgang gemacht haben, denn es war ja ge¬rade das Ministerium des grotzjh. Hauses und -der auswärtigen
Angelegenheiten, welches bei diesen Abmachungen -die Rolle des
Geburtshelfers spielte.
Offenburg .

— Sozialdemokratischer verein . In der Versammlung vom
letzten Samstag erstattete Gen . Winter den Bericht vom
badischen Parteitag . Redner behandelte insbesondere die Se »
kretariatsfrage , wobei er die Haltung der Offenburger Delegier¬ten verteidigte und die jetzt vorgenonrmene Lösung für ein«
glückliche erklärt . In allen ländlichen Kreisen sei der Wunschlaut geworden , durch Schaffung von Ayitationsstellen selbstän-dige Kräfte zu erhalten . Es könne jetzt mehr in der Kleinarbeit
geleistet werden . Tie Presse könne durch Mitarbeit vom Lande
besser unterstützt werden . Zur Frage der Landespolitik sei «S
zu begrüßen , daß jetzt die Richtlinien klarer sind und die Parteibei künftigen Wahlen ohne Rücksicht auf andere Parteien zunehmen , den Kampf energisch gegen die Feinde ringsumaufnehmen kann. Zur Fr -.ge -deS Kaiserhochs sei unzweifelhafteine unnötige -längere Debatte auf dem Parteitag geführtworden . Tie Haltung der Reich-Sto-gsfraktion in der Sache feiaus den gegebenen Verhältnissen heraus selbstverständlich Imgroßen ganzen könne man mit den Arbeiten des Parteitageszufrieden sein. Wünschenswert wäre eS, wenn die Diskussionenauf den Parteitagen noch der Richtung in andere Bahnen ge¬lenkt würden , daß auch die einzelnen Kreise in den Diskussio¬nen mehr zur Geltung kommen. So seien es immer fast diesel¬ben Redner , die zum Worte kommen . Auch fei die Verhand -
lungszeit zu beschränkt gewesen, da am 1 . Tag schon abends7 Uhr, am zweiten bis mittags 2 Uhr geräumt werden mußte .Hier hätten die Freiburger Genossen etwas mehr Vorsicht beider Lokalfroge walten lassen müssen . Alles im allem habe der
Parteitag gezeigt , daß ein frischer Zug wehst , auf allen Seiten istder Kampf gegen die Arbeiterbewegung im Gange , dies mutztedem Parteita die Richtlinien zum weiteren Han-deln geben.
(Beifall . ) -Genosse Fritsch « gibt seine Stellungnahme zuverschiedenen Abstimmungen des Parteitages kund . Der Vor¬
schlag des Landessekretärs Hahn , für die kommenden Wahlenschon jetzt den KriegSfond anzu -legen, sei nur zu begrüßen . ES
sei auch angebracht , daß wir am Platze auch einen solchm Wahl¬fond an -legen, in dem Ueberschüsse von Festlichkeiten, freiwilligeBeiträge usw. angesamm -elt werden können. Er erhebt dies zumAntrag . Es wird aber beschlossen, die Sache auf die nächsteVersammlung zu vertagen . Die hierauf folgende Diskussionwar eine rege . Tie Haltung unserer Delegierten in der Sekre »tariatsfrage wurde bedauert , man ist der Ansicht , daß hier wie¬der etwas halbes gemocht wurde . Es sei fraglich, ob wir mitden zur Verfügung stehenden Mitteln etwas ersprießliches er¬reichen können. Allgemein wurde begrüßt , daß jetzt die Kampf-linien klare sind , daß wir ohne Rücksicht den Kampf gegen dievon allen Seiten drckheude Reaktion führen müssen . Die An.
sicht , die Haltung unserer Reichstagsfraktion Leim Kaiserhochliefere unfern Gegnern die Waffen zu unserer Bekämpfung,sei irrig . Diese seien, wenn eS gälte di« Sozialdemokratie zubekämpfen, einig ; kein Mittel fei ihnen -dann zu schlecht, mitLüge und Verleumdung wird da operiert . Die Haltung derFraktion ist konsequent ans den -Verhältnissen gegeben . Gen .Winter ging in seinem Schlußwort auf das in der Diskussionvorgebrachte ein .

Zu Punkt 2 wurde die Wahl von 8 Delegierten zur Kreis¬konferenz vorgenommen . Aus den benachbarten Orten kommen
noch 2 hinzu . Unter „ Inneres " macht Gen . Mansch beachtens¬werte Vorschläge, um -den Versammlungsbefuch zu heben . Eswerden noch einige Mihstände im Krankenhaus besprochen .Nach Erledigung noch einiger geschäftlicher Angelegenheitenkonnte die schwachbesuchte Versammlung geschlossen werden.

e. Malsch, 3. Juli . Den Grundsätzen der Prügel -
pädagogig huldigt anscheinend auch der hiesige katholischePfarrer M . Berberich . Am 1 . Juli kam ein Knabe etwas
zu spät in den Schülergottesdienst . Vom Pfarrer zur Redegestellt, erklärte der Bub , er und seine Eltern hätten verschlafen
(die Kinder sollen nämlich schon um % 6 Uhr in der Kirche sein ) .Herrn Berberich paßte aber diese Antwort nicht , er befahl dem
Jungen , solange in der Schule zu bleiben, bis er, der Herr
Pfarrer , komme Als dann der Herr kam , führte er den Kna¬ben in ein anders Zimmer und prügelte ihn mit einem
Meerrohrstockdurch, u . a . gab ibm der Prediger der christlichenNächstenliebe Hiebe auf die Hände , so daß diese dick anschwollen ,auch der Rücken zeigte Züchtigungsmerkmale. Dann mutzte der
Junge noch einige Stunden nachsitzen, so daß er seinem Vaterdas Mittagessen nicht bringen konnte, was er sonst immer zubesorgen hat . Nette Erzieher das , die als Hauptstück ihrer
Erziehungsmehode weiter nichts wie einen -Meerrohrstock vor-
zeigen können.

* Mannheim , 6 . Juli . Einen S e l b st m o r d v e r s uim LandeSgefängniz verübte Samstag nachmittag der
Strafgefangene Reiß , indem er sich mit einem Rasiermesser dir
Kehle zu durchschneiden versuchte , er wurde rechtzeitig an
seinem Vorhaben gehindert . — Der 66 Jahre alte Goldarbeiter
Richard H unold stürzte letzte Stacht im „Grünen Hof " dir
Kellertreppe hinab und erlitt einen Schädelbruch . Mm
überführt « ihn in bewußtlosem Zustande ins Krankenhaus . —
Die Leiche des 16 Jahre alten Schlosserlehrlings Joh . Jos.G rüber , der am Freitag im Schwimmbassin des Echwimm-
vereins ertrank , wurde fast an derselben Stelle , wo er unter¬
ging , gelandet .

* Iffezheim , 6 . Juli . Auf hiesiger Gemarkung wurde cu^dem Rhein eine -weibliche Leiche geländet. Anscheinend hat
diese schon längere Zeit im Wasser gelegen.* Gutach, 6. Juli . Nach einem geringfügigen Wortwechsel
erschoß gestern abend halb 12 Uhr im „Brauhaus " der 24«
jährige Jakob Wöhrle , Staigevbauernsohn , den 29jährigenJakob Aber!« , Wonnenbachbauernsohn , mit einem Revolver/Der Täter stellte sich der Gendarmerie .* Kenzingen , 6. Juki . Während eines Gewitters wurdeein Arbeiter auf dem Holzplatz der Firma C. A . Weber von einem
Blitzstrahl getroffen und auf einer Seite gelähmt , zwei weitere.Arbeiter wurden zu Boden geworfen, kamen jedoch mit dem
Schrecken davon.

* Protest der Fuhrleute . In E g tz e n st e i n fand Sonntagmittag eine Versammlung der Fuhrwerksbesitzer und Fuhrleute --von Eggenstein und Umgebung statt , die sich in scharfer Weise ,gegen den -derzeitigen Zustand der Landstraße Nr . 19 , Karls¬
ruhe—«Neuerut , aussprachen . Die genannte Straße ist mitTeer - Mar -abam neu hergestell-t worden, das Material ist jedochanscheinend bei dem großen und schweren Verkehr, der auf dieser '-
Stratze herrscht, völlig unbrauchbar . Das Material wird,namentlich bei heißem Wetter , weich, sodaß ein Vorwärtskom-men der Wagen oft unmöglich ist , es ist eine Schinderei fürTiere und Menschen, Die Behörden hatten , nur nichtige E :n-(wände für die Beschwerden der Interessenten übrig. Offenbarwurde sie falsch informiert . Es soll nun eine Massen ,

beschwerde an das Ministerium eingereicht werden ziuch sollMinister v . Bodman ersucht -werden, sich den Zustand selbermal anzuschen . Wie erbittert die Stimmung ist , geht daraus
hervor, daß man sogar mit einem Streik der Fuhrwerksbesitzerund Fuhrunternehmer beim Stadtjubiläum nächstes Jahrdrohte ; man -will die Fahrten nach Karlsruhe einstellen. Daswäre allerdings das Pferd am Schwanz aufgezäumt , wenn mandie Stadt für die Sünden der Staatsbehörden büßen lassen,wollte.

Landwirtfcbaftltcbea .
Breiten , 2. Juli . Die Maul » und Klauenseuche ,die hier vor vier Wochen ausbrach, hat sich in unserem Amts¬

bezirk nur noch auf die Gemeinde Stein ausgedehnt und ist auch-dort jetzt erloschen, nachdem in beiden Orten ganz energische,Maßnahmen ergriffen worden sind , d . h . sämtliches in den ver ^feuchten Ställen befindlichen Tiere wurden geschlachtet . Mn !
hofft so am besten die Seuche zu bekämpfen . Es ist auch an!das Ministerium das Gesuch gerichtet worden, den Brettener '
Viehmarkt wieder abhalten zu dürfen .

flus der Stndt.
* Karlsruhe , 7. Juli.

Protest der Milchhändler.
Gegen den Plan der Stadtverwaltung , gemeinsam mit;dem Lebensbedürfnisverein und dem freien Gewerkschafts¬kartell eine Milchzentrale zu errichten, worüberheute im Bürgerausschuß beschlossen werden soll, fand

'
gestern- abend im Restaurant Ziegler eine Protestversamm-'
lung des Milchhändlervereins statt , zu der die Bürgeraus -
schußmitglieder und die Stadträte neben den Milchhändlerneingeladen worden waren . Den Vorsitz führte HerrKaufmann , Referent war Herr Hassinger , der be-
sonders hervorhob , daß der Gedanke zur Errichtung derZentrale nicht von den Konsumenten käme, sondern voneiner bestimmten an der Frage interessierten Gruppe vonLeuten . Es müsse die Frage aufgeworfen werden, ob dieStadt in der Lage ist , m e h r zu leisten als die Milchhänd¬ler . Die Mängel , die heute noch dem Milchhandel an-,haften, könne die Stadt auch sticht beseitigen. Den Män¬geln und Mißständen könne nur vermittels der Organisa¬tion zu Leibe gegangen werden . Schlechte Milch lasse sichauch mit den besten maschinellen Einrichtungen nicht ingute verwandeln . Die Hauptforderung der Konsumentenist immer d i e, billige Milch zu erhalten , aber durch ma¬schinelle Anlagen könne dieser Forderung nicht entgegenge¬kommen werden . Die Stadt werde sich mit der Milchzen¬trale die Finger verbrennen , denn mit der Milch könne

nicht so kalkuliert werden , wie mit einem anderen- Konsum¬artikel . Den Landwirten müssen Belehrungen erteilt wer¬den, wie sie die Milch am vorteilhaftesten gewinnen können .Die Bürgerausschußmitglieder möchte er bitten , die Vor-läge abzulehnen , da er nicht annehmen könne , daß sie wol¬len, daß die Milchhändler an die Wand gedrückt werden?Wenn aber die Vorlage trotzdem angenommen wird, sogeschehe das gegen die Interessen derjenigen, die sich bisherum die Befriedigung der Bedürfnisse der Karlsruher Milch¬konsumenten die größten Verdienste erworben haben. Den
Ausführungen des Redners wurde lebhafter Beifall zuteil.Im Anschluß an das Referat verlas der Vorsitzende um dieUnrentabilität und Unzweckmäßigkeit der Milchzentrale zubeweisen . Schriftstücke aus Basel und Hanchurg, sowie ver¬
schiedene Zeitungsartikel , die sich gegen die Kommunali¬sierung und Zentralisierung des Milchhandels wenden .Die anick-ließende Diskussion war eine sehr rege . HerrK r o h n führte aus , daß der Gedanke einer Milc^ entralean sich lobenswert ist, ob aber dadurch die Milch verbilligtwerde, sei eine andere Frage , auch könne die Stadt durchauskeine besseren Maschinen anschaffen , als sie die schon be¬
stehende Milchzentrale hat . Um billiger schaffen zu könnenals die Milchhändler , müßte die Milchzentrale mindestenseinen täglichen Absatz von 50 000 Liter Milch haben, aber
sie habe es bis jetzt nur auf 4—5000 Liter gebracht . Die2 Pfennige , die die Milch verbilligt wurde, seien restlos denKonsumenten zugute gekommen . Der Lebensbedürfnis-Verein und die beiden Banken , die sich an der Milchzen -trale beteiligen wollen , treten der Zentrale nicht der schö -neu Augen der Konsumenten willen bei .sondern weil siedabei ihren Rebbach machen wollen. Wenn die Milchzen¬trale errichtet werde , so werde nicht der unehrliche , sondernder ehrliche Milchhändler geschädigt werden, er bitte des-halb die Stadtverodneten , die Errichtung der Milchzentraleabzulehnen. — Herr Stadtverordneter Weiß betont, daßdie Behauptung , daß der Kleinhandel einwandfreiere Milchliefern könne als eine Milchzentrale. nicht stichhaltig sei . —
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Herr Hassinger entgegnet Herrn Weiß, daß die Pasteuri¬
sierung der Milch nicht den Konsumenten zuliebe geschieht,
und daß eine gesunde rohe Milch durch keine Maßnahme
ersetzt werden könne . Herr Rechtsanwalt H e i n s h e i m e r
macht die Mitteilung , daß die nationalliberale Fraktion
die Vorlage ablehnen werde, nicht den Milchhändlern zu¬
liebe , sondern weil in Karlsruhe zur Errichtung einer
Milchzentrale kein Grund vorhanden sei . Es seien zurzeit
in Karlsruhe keine erheblichen Beschwerden in der Milch¬
versorgung zu konstatieren. Herr Langenbein steht auf dem
Standpunkt , daß der Schlachthofdirektor Bayersdörfer die
Denkschrift der Milchhändler nicht wiederlegt habe . Herr
Stadtverordneter R ö h r i g betont , daß die Milch an der
Produktionsstelle kontrolliert werden müsse . Wie kein
Fleisch ohne behördliche Kontrolle den Konsumenten ange-
boten werden dürfe , ebenso sollte auch die Milch einer stän¬
digen Kontrolle unterstellt werden. — Zum Schlüsse wurde
'ine Resolution einstimmig angenommen , in der die Not¬
wendigkeit der Errichtung einer städtischen Milchzentrale
bestritten wird und die Stadtverordneten ersucht werden,
die bezügliche Vorlage abzulehnen. ä.

Aus dem Karlsruher Gewerbegericht.
Sitzung vom 1 . Juli 1914 .

- Vorsitzender: Stadtrechtsral Neukum , Beisitzer: Buch¬
bindermeister H o f m a n n und Schuhmacher Brieger .
' Auf der Tagesordnung stehen 1b Streitfälle . Davon sind
3 Klagen außergerichtlich erledigt, eine wird vertagt behufs wei¬
terer Beweiserhebung , in einem Falle wird die Klageforderung
ohne Verhandlung anerkannt , ferner wird ein Versäumnis -
urtoil erlassen. In den restlichen 9 Klagen wird die Verhand¬
lung durchgeführt und werden 4 Urteile erlassen und b Ver¬
gleiche geschlossen.

Der Hausbusche Weber klagt gegen Wirtschaftspächter
Warth auf 6,SO Mk. rückständigen Lohn. Weber, der aus der
Strafhaft vorgesührt wird , hat dem Beklagten 2 Paar Stiefel
entwendet und weiter verkauft. Die Sache kam nach einiger
Zeit heraus , Weber erhielt eine mehrmonatliche Gefängnisstrafe
und Warth kam wieder in den Besitz seiner Stiefel , er hielt den
rückständigen Lohn des Klägers für den ihm entstandenen Scha¬
den zurück . Das Gericht erkannte die Handlungsweise des
Warth als berechtigt an und wies den Kläger ab . — Das
'
Küchenmädchen Fischer klagt gegen den Wirt Pfeifer
auf 16,10 Mark rückständigen Lohn. Sie behauptet , end¬
lassen worden zu sein, während Pfeifer erklärt , sie sei
ohne Grund weggelaufen. Er will Widerklage erheben und be¬
antragt außerdem , daß die Versicherungsbeiträge an dem Lohn
aufgerechnet werden sollen . Auf dem Vergleichsweg erhält die
Klägerin 8 Mk. — Hausdiener Gutekunst klagt gegen das
Papiergeschäft Hirsch auf 23 Mk . rückständigen Lohn und Ent¬
schädigung wegen kündigungsloser Entlassung , abzüglich 5 Mk .
Vorschuß. Nach der Darstellung des Beklagten ist der Kläger
wiederholt unentschuldigt von der Arbeit weggeblieben und nach
wiederholter Verwarnung entlassen worden. Gutekunst kann
diese Darstellung nicht ganz entkräften , er wird mit seiner Klage
abgewiesen. — Der Lehrling Malsch , vertreten durch seinen
Vater klagt gegen die Süddeutsche I nd ustr i eg es e li¬
schest G . m . b. H. auf 100 Mk . Entschädigung wegen vor¬
zeitiger Lösung des Lehrverhältnisses . Die Firma liquidiert und
kann daher den ordnungsmäßig aufgestellten Lehrvertrag nicht
mehr erfüllen . Das Gericht erkennt den Anspruch des Klägers
dem Sinn nach für richtig an , rät jedoch zum Vergleich , der auch
vorbehaltlich der Zustimmung des Chefs der Firma dahingehend
geschloffen wird , daß der Kläger 50 Mk . erhält . —Elektromonteur
Nagel klagt gegen das Jngenieurbureau Metzger auf 25,18
Mark rückständigen Lohn und Provision . Metzger will zwar
Schadensersatzansprüche geltend machen , begründet dieselben
aber so vag und unbestimmt, daß das Gericht damit nichts an¬
fangen kann und den Klageanspruch durch Urteil dem Kläger
im vollen Umfang anerkennt . — Fuhrmann Baumgartner
klagt gegen Fuhrunternehmer O b e r t auf 16 Mk . rückständigen
Lohn. Er hatte bei freier Station 8 Mk . Wochenlohn . Der
erste Wochenlohn wurde als Kaution zurückbehalten. Baum¬
gartner will fortgeschickt worden sein , Obert behauptet jedoch, der
Kläger sei ohne Grund von der Arbeit weggeblieben und erhebt
Widerklage auf Entschädigung, weil Kläger die bestehende Kün¬
digungsfrist nicht eingehalten habe. Es wird Teilurteil erlaffen
dahingehend, daß dem Kläger der letzte Wochenlohn mit 8 Mk .
auszuzahlen ist , die Widerklage wird vertagt und weitere Beweis¬
erhebung beschlossen. (Wir wundern uns nur , daß Fuhrunter¬
nehmer Obert zu solch rückständigen Arbeitsbedingungen noch
Fuhrleute bekommt.) — Köchin Kittelberger klagt gegen
Wirt Schuhmacher auf 7,50 Mk . rückständigen Lohn . Schuh¬
macher macht geltend , daß die Klägerin ohne Einhaltung der
Kündigungsfrist die Stelle verlaßen habe, ferner will er an der
eingeklagten Lohnsumme die Versicherungsbeiträge in Abzug ge¬
bracht wiffen. Auf dem Wege des Vergleichs erhält die Klägerin
5,50 Mk. — Schuhmacher Weidemann klagt gegen Schuh¬
machermeister Dob m eier auf Herausgabe von Werkzeug
und 10 Mk. Entschädigung für e-ine Woche, da Weidemann ihm
angebotene Arbeit nicht habe annehmen können, weil er ohne
Werkzeuge nicht arbeiten könne . Dobmeier macht geltend, daß
das Werkzeug noch nicht ganz bezahlt sei und er dasselbe im
Auftrag des betr . Lieferanten zuvückbehalten habe. Nachdem
ihm auseinandergesetzt worden, baß er rechtlich dazu nicht be¬
fugt sei , erklärt er sich im Vergleichsweg bereit , das Werkzeug
herauszugeben und 7 Mk . Entschädigung an Weidemann zu
zahlen. — Vorarbeiter Fahler klagt gegen die Maschinen¬
fabrik W i t t m e r auf 180 Mk . Entschädigung wegen kündi-
gungsloser Entlassung . Der Kläger , der in Pforzheim wohnt,
verspätete am letzten Montag morgen den Zug und kam dann
mit einstündiger Verspätung im Geschäft an , worauf ihn einer
der Mitinhaber der Firma schroff und herabwüvdigend behan¬
delte, so daß er sich als entlaffen betrachtete. Nachdem der Ver¬
treter der Firma die Erklärung abgegeben, daß der betr . Mit¬
inhaber (ein jüngerer Sohn des Firmeninhabers ) zur Entlassung
gar nicht die Berechtigung gehabt hätte , vereinbarten sich Kläger
und Beklagte dahin , daß der Kläger zu den bisherigen Lohn¬
bedingungen (45 Mk . Wochenlohn ) bis zum 11 . Juli bei der
Firma weiterarbeitet und auch die laufende Woche voll bezahlt
erhält , wenn er spätestens bis Donnerstag 2 . Juli morgens die
Arbeit aufnimmt .

Frauenversammlung . Heute abend Uhr findet im
Rebenzimmer des „Dragoner "

, Uhlandstraße , für die Ge¬
nossinnen der Weststadt eine Mitgliederversammlung statt.
Die Genossinnen werden gebeten, vollzählig zu erscheinen ,
da sehr wichtige Fragen zu besprechen sind .

Fahnknwrihe des Arbeiter - Gesangvereins „Freiheit -
Beiertheim . Der Arbeitergesangverein „Freiheit " -Beiert -
heim begeht nächsten Sonntag , 12. Juli das Fest seiner
Fahnenweihe . Die Veranstaltungen nehmen um 11 Uhr
morgens ihren Anfang ; anschließend an den Weiheakt
findet ein Konzert statt . Neben dem festgebenden Verein
werden die im Konzertsaal bei Arbeiterveranstaltungen
schon rühmlichst bekannten Solistinnen Frl . Elisabeth
G ntz m a n n, Koloratursängerin und Frl . Rosa Buch -
bi rrd e r , Harlenvirtuosin - aus Würzburg Mitwirken. Die.

Veranstaltung verspricht somit, da auch der Verein selbst
durch seine guten Leistungen bestens bekannt ist , den Gä¬
sten und sonstigen Konzertbesuchern einen schönen künst¬
lerischen Genuß .

Kleinlich zeigt sich auch diesem Arbeitergesangverein
gegenüber wieder die Stadtverwaltung Karlsruhe . Der
Verein beabsichtigte , um seinem Feste auch einen schönen
äußeren Rahmen zu geben , und auch den zahlreich von aus¬
wärts erscheinenden Brudervereinen zu Ehren , den Ort
schön zu schmücken u . a . auch durch Aufstellung von Fahnen .
Er glaubte mit Recht einen Anspruch auf einiges Entgegen¬
kommen durch die Stadtverwaltung zu haben, zumal auch
andere Vereinigungen von der Stadt jedmögliche Unter¬
stützung erhalten und auch weiterhin Beiertheim bei der
Eingemeindung über 20 Stangen mit Wimpeln mitgebracht
hat . Allein die Stadtverwaltung kannte kein Entgegen¬
kommen , sie verlangte 6 Mk . für die Stange mit Wimpel,
außerdem sollte der Verein die Kosten der Aufstellung
durch das Hochbauamt tragen . Der Verein verzichtete auf
dieses Entgegenkommen. Die Arbeitersänger werden sich
ja durch solch ein Verhalten für das wiederum der Ober¬
bürgermeister verantwortlich zu machen ist , das Fest nicht
verderben lassen . Es wird ihnen sicher auch so in Beiert¬
heim gefallen, mögen sie , sowie die übrige Arbeiterschaft
recht zahlreich zu dem Feste erscheinen , ein herzlicher
Empfang wird ihnen gewiß sein . Und unserer Bewegung
zu Nutz , unseren Feinden zu Trutz, so muß es auch nach dem
Verlauf dieses Festes heißen.

Hoftheater . Mit Beginn der kommenden Spielzeit , die am
Donnerstag , 10. September , eröffnet werden wird , treten in den
Verband des Hoftheaters ein : die - jugendlich-dramatische
Sängerin Grete Finger vom Stadttheater in Teplitz, die hoch -
dramatische Sängerin Sofie Palm - Cordes vom Hoftheater
in Stuttgart uüd die Schauspieler Georg H o f m a n n vom
Hoftheater in Neustrelitz, Viktor Lauter von den Vereinigten
Stadttheatern in Graz , und Paul Paschen , zuletzt am Lessing -
theater in Berlin . In der letzten Zeit der zu Ende gehenden
Saison sind als neue Mitglieder bereits ausgetreten : der
Bassist Gottfried Hagedorn vom Stadttheater in Elberfeld
und der Heldentenor Josef Schöffel vom Stadttheater in
Lübeck.

2. Karlsruher Ruderregatta . Am Sonntag veranstaltete
die Karlsruher Regatta -Vereinigung , unter welchem Namen sich
die beiden hier bestehenden Rudervereine zusammen getan --
haben, ihre 2 . Ruderregatta . Eine zahlreiche Zuschauer¬
schar wohnte an beiden Seiten des Stichkanals den intereffan -
ten Rennen bei , von den billigen Plätzen aus war der Wett¬
kampf fast ebenso gut zu beobachten , wie von den Tribünen aus .
Die Rennstrecke , 2000 Meter lang mit vollkommen ruhigem
Wasser, wird von den Ruderern als -ideal bezeichnet , nur schade,
daß sie zu schmal ist, so daß zu gleicher Zeit nur drei Boote
starten können. Es mußten deshalb Abteilungsrennen statt¬
finden bei den Rennen , zu denen mehr als 3 Boote gemeldet
waren . An dem Wettrudern , 16 Rennen waren gemeldet, 14
wurden ausgetragen , waren 26 Vereine mit 91 Booten und 430
Ruderern beteiligt . Aus Berlin , München, Frankfurt , Straß ,
bürg , Stuttgart , Konstanz , sowie auch natürlich aus der näheren
Umgebung, Mannheim , Speyer , Heidelberg, Rastatt waren Ver¬
eine gemeldet und erschienen. Die Veranstaltung verlief im
Ganzen glatt und programmähig . Der Kampf zwischen den
einzelnen Booten war durchweg ein sehr scharfer, meistens waren
die Siege nur sehr knapp erfochtene . Am besten schnitt der
Ludwigshafener Ruderverein ab , der drei Rennen gewann , die
„Amicitia " -Mannheim wurde 2mal Sieger , „Sturmvogel "-Karls -
ruhe ebenfalls 2mal ; je einen ersten Platz sicherten sich die
Straßburger Rudergesellschaft, der Frankfurter Ruderverein ,
der akademische Karlsruher Ruderklub Karlsruhe , „ Alemania "-
Karlsruhe , Rudergesellschaft Miking-Berlin , Heidelberger
Rudergesellschaft, Mannheimer Ruderklub und Offenbacher
Ruderverein . — Um 7 Uhr hatte die sportliche Veranstaltung
ihr Ende erreicht.

* Der Kinderhilfstag brachte die Summe von 4330 Mk.
* Bon der Höheren Mädchenschule . Der Direktor des Reuch -

linsgymnasiums in Pforzheim , B a u m a n n , wurde zum
Direktor der Leffingschuke , Höhere Mädchenschule mit Mädchen-
ghmnasium hier , ernannt .

* Berkehrsstörun«. Freitag nachmittag brach in der west¬
lichen Kriegstraße an einem mit Eisen beladenen Lastwagen
das rechte Hinterrad , was zur Folge hatte , daß ein die Krieg¬
straße passierender Lokalbahnzug nahezu eine halbe Stunde an -
halten mußte .* Unfälle . Am 3 . d . M ., vormittags 10 Uhr, erlitt ein
48 Jahre alter Taglühner aus Kntelingen auf einem Lagerplatz
in der Hochbahnstraße im städtischen Rheinhafen dadurch einen
Unfall , daß er beim Zusammenkuppeln- zweier Eisenbahn¬
wagen zwischen -die Puffer kam und sich eine schwere , aber nicht
leebnsgefährlicke Verletzung zuzog , die seine Ueberführun -g in
das städtische Krankenhaus nötig machte . — Beim Abmontieren
eines Trehkrahnens an der Straße „Am Stadtgarten " stürzte
Freitag vormittag infolge ein -es Kett-enbvuchs das obere größere
Gestell herunter und durchschlug die neue Stvdtgartenmauer
in der Nähe des künftigen Stadtgarteneingantzs . Menschen
kamen dabei nicht zu Schaden .

* Diebstahl. Am 6. l . M . , früh 12 (4 Uhr , wurde einem
Kaufmann von hier , während er auf -einer Bank im Hardtwald
in der Nähe der Westen-dstraße scklief, seine silberne Taschen¬
uhr nebst Kette im Werte von 10 Mk . , sowie ein schwarzlederner
Geldbeutel mit 1,10 Mk . Inhalt entwendet.

Neues vom Tuge-
Folgenschwere Unbesonnenheit.

Spandau , 6 . Juli . Gestern nachmittag wurden durch die
Berührung einer Hochfpannl-eitung bei dem Gute Bornim fünf
Personen -getötet und sechs verletzt . Heber -das Unglück bei
Bornim schreiben die Blätter : Durch einen Zufall riß einer der
Drähte der Ueberlandzentrale und fiel zur Erde . Durch -den
lauten Knall wurden Arbeiter herbeigelockt , die in -dem Glauben ,
sie könnten sich elektrisieren , eine Kette von elf Mann bildeten .
In dem Augenblick , als der erste an -der Kette den Draht er¬
griff , kam dieser mit einem der anderen Drähte in Berührung .
Die elf Mann stürzten sofort -besinnungslos zu Boden. Bei
fün-fen konnte nur noch der Tod- festgestellt werden . Die sechs
anderen wurden nach stundenlangen Bemühungen ins Bewußt¬
sein zurückg-erüfen , doch sind mehrere von ihnen so schwer ver¬
letzt , daß sie kaum mit dem Leben davonkommen dürsten . Die
Toten fya&en an den Händen und am ganzen übrigen Körper
schwere Brandwunden .

3ui MM in Serojeno.
Die Hoffnung der Habsburger auf die Bajonette .

Wien, 4 . Juli . Der Kaiser erließ heute einen Armce-
und Flottenbefehl , in dem es n. a. heißt : Erzherzog Franz
Ferdinand ist einem verabscheunngswürdigen Attentat auf
sein Lebe» erlegen und ich beklage in tiefgefühlter Trauer
im Verein mit meiner aesamten bewaffneten Macht de »

Verewigten, dessen letzte Tätigkeit noch der Erfüllung der
ihm teueren militärischen Pflicht gegolten hat . Wir beugen
uns in Demut dem unerforschlichen Willen des Allmäch¬
tigen . Dennoch entschlage ich mich nicht der Hoffnung auf
eine gedeihliche Zukunft , überzeugt , daß die Monarchie in
der todesmutigen Hingebung der Wehrmacht Oesterreich -
Ungarn ihren sicheren Hort finden wird.

Letzte Nachrichten-
Ei» neuer Krankenkassenkonflikt.

Berlin , 6 . Juli . In der Ortskrankenkasse des Kreises
Niederbarnim ist ein schwerer Konflikt zwischen der Kassen-
perwaltung und den Kassenärzten ausgebrochen. Sämtliche
der kassenärztlichen Vereinigung angehörenden Aerzte
haben mit dem heutigen. Tage ihre Tätigkeit eingestellt .
Es handelt sich insgesamt um 118 Aerzte, die sich ihren
Verpflichtungen der Kasse gegenüber heute entledigt haben

Französischer Dergarbeilerkongretz .
Paris , 6 . Juli . In Denain fand ein Kongreß des

Bergarbeiterverbandes statt , der sich insbesondere mit den,
Achtstundentag beschäftigte und beschloß, alle parlamc .
tarischen Mittel anzuwenden , um die ungeschmälerteDurch ,
führung des Achtstundentages durchzusetzen. Der Tepu-
tierte Basly teilte im Aufträge des Kongresses dem Ar-
beitsminister telegraphisch mit , daß er übermorgen eine
Interpellation über die Anwendung des Gesetzes über de«
Achtstundentag einbringen werde.

General -Streik gegen den Krieg .
Paris , 6 . Juli . Der Kongreß des sozialistischen Ver¬

bandes des Seine -Departements beschloß mit 364 gege«
68 Stimmen , daß er dem nächsten internationalen sozia¬
listischen Kongreß einen Beschluß vorlegen werde , in dem
der allgemeine Streik und namentlich der Streik in den
für die Armee tätigen Industrien als das wirksamste Mit -
tcl gegen den Krieg empfohlen wird.

Paris , 6 . Juli . Der Kongreß der Vereinigten Sozia¬
listen nahm eine Tagesordnung an , die eine Annäherung
zwischen Frankreich und Deutschland auf Grund der Ver¬
leihung einer unabhängigen Verfassung an Elsaß-Lothrin.
gen dringend empfiehlt.

Die Wahlen in Mexiko .
Neuyork, 6 . Juli . Nach den aus Mexiko hier eingetrof¬

fenen Meldungen haben die gestern in den unter Huertas
Einfluß stehenden Landesteilen stattgefundenen Wahlen
Huertas Wiederwahl zum Präsidenten und die Wahl de-
Kriegsministers zum Vizepräsidenten ergeben. Die bis¬
herigen Senatoren und Abgeordneten wurden einstimmig
wiedergewählt. Die Konstitutionalisten haben den Vov
marsch auf Querestano begonnen.

Masserstanct cles Kdems.
Schusterinsel 3 .05 m, gef. lern , Kehl 3 .72m , gef . 8ern,

Mar au 5.62 m, gef. 3em , Mann beim 5 .13 m, qest. 13 em.
Verantwortlich : Für den politischen Teil , Partei , Letzt «

Nachrichten , Gewerkschaftliches und -Soziales : Hermann Kabel ;
für den übrigen Inhalt : Hermann Winter ; für die Inserate :
Gustav Krüger» alle in Karlsruhe . Luisenstraße 24.

'Veneinsanrelger .
Karlsruhe . (Arbieiter -Sportskartell . ) Ilmständehaiiber find«

die nächste Sitzung am Donnerstag den 9 . Juli , abends
8 Uhr, in icer „ Gamdrinushalle " statt , wozu alle Kom-
missionsmitglieder zu -erscheinen haben. 2199

Statt jeder defmdmn Anzeige.
Freunden und Bekannten die schmerzliche Mit¬

teilung , daß meine liebe Frau und Mutter

Kattdftne Kutin
schnell und unerwartet , infolge eines Herzschlages, im
Alter von 41 Jahren , heute vormittag 10 Uhr ge¬
storben ist.

Die tteftrauernde« Hinterbliebenen :
Karl Kuhn und Kinder.

Dur lach , den 6. Juli 1914. 2198
Die Beerdigung findet Mittwoch nachmittag 4 Uhr

statt. — Trauerhaus : Elektrisches Werk, Durlach.

Sszinl - eiu. Z) «rvtei.
10. Jab. RkichstagSWhlkrcis-Bettiii

Karlsruhe -Bruchsal.
Hierdurch berufen Ivir eine

WahlkreisKonferenz
auf Sonntag , den 16 . August , vormittags 9 Uhr , na /
Karlsruhe , in das Gasthaus „Auerhahn " , Schützenstr . 58 etc

Tagesordnung :
1 . Kaffen - und Vorstandsbericht.
2. Organisation und Agitation.
8 . Stellungnahme zum deutschen Parteitag .
4 . Aufstellung von Kandidaten zur Wahl von Delegierten

zum Parteitag .
Wir ersuchen unsere Parteigenoffen sich auf der Konferenz

vertreten zu lassen. Der Kreisvorstand.
NB . § 4 : 2193

b) Zu den Wablkreiskonferenzenentsenden:
Mitgliedschaften bis zu 50 Mitgliedern zwei , bis zu

100 Mitgliedern drei Delegierte . Auf je weitere 100
Mitglieder entfällt ein Delegierter.

c) Die Delegationskosten sind von den Ortsvereinen zu
tragen .

s) Milgliedichasten, welche Anträge zur Konferenz stelle »
wollen , haben dieselben 8 Tage vor der abzubaltenden
Konferenz dem Vorsta- d einzusenden .
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I
Ein Waggon Ws

Holländer A

Schlangen
( gurken

12 IS ^l Einige Waggons
Italiener

I
gelbe M

Salat - Kartoffel « H

1
3 Pfund 20

10 Pfund 65 ^

Neue WiänSer

WIherlnge
per Stück U 0 Pfg -

Der letzte Waggon

Malta-
Btoieüelit

Pfund 18 Pfg-

Der 1 . Waggon

Wer Zwiebeln
Wmt» 1 2 A 1 B

, Gc m. b . H. „bak *on***
Oll««*,

Wegen vorgerückter Saison
werden sämtliche

5 Restbestände =
in besseren

öenen- Nleiüer-
stoNen

enorm billig abgegeben,
sehr lohnend f. Wiederverkäufer.
K«iserftk«8em .

' A"
Ecke Kaiser- und Kreuzstraste .

werden in eigener Spezial¬
werkstatt fachgemäss und

billigst repariert .

Wilhelm Zähringer
Spezial-Grossist

für Musik - Apparate und
Schallplatten ,0,a 1

Karlsruhe i . B , Barnhardstr . 9
Fernsprecher 8248 .

y
Offeriere echte 1914er
Jtal . Hühner. Beste
Lierleger der Welt.
Verlangen Sie Katalog

umsonst . H. Liftberger » Haiu -
stadt Nr. 77, Baden. 742

Mr - SWllWM
-k8 Waldhornstraste 30

Ecke Markgrufenstratze
früher Zähringerstratze 19,

liefert sämtliche Arbeiten in be¬
kannt guter Qualität .

Herren-Sohlen und Msiitze
Mark 3 .00

Mark S.10 .
Nuf jede Reparatur kann ge¬

wartet werden. 741

Schuhe ». Kleider
ju verkaufen zu billigen Preisen.

L . Bermann
*• " Markarafenstr . 4 ”• *

Solange Vorrat !

Damen- Halbschnhe , Chromleder ,Schnür- und Knöpfschuhe , mit
Lackkappen , schwarz oder braun

jetzt Paar
Damen -Halbschnhe , Lack , schwarz
uv braun Chevreaux , Boxcalf, mod.
Ausführung , auch mit Lederriemen

jetzt Paar

Damen - Stiefel , Rindbox , mit
Lackkappe , hübsche Formen

jetzt Paar

Auf Extratischen : Einzelpaare
Damen - nnd Herrenstiefel , un¬
sortiert . . . Serie I jetzt Paar

Auf Extratischen : Einzelpaare
Damen- nnd Herren - Stiefel , un¬
sortiert . . . Serie II jetzt Paar

Damen-Halbschnhe , schwarz und
braun , Boxcalf, Chevreaux- u. Lack¬
leder , auch mit Lederriemen , mod.
Form , sämtl. Goodyear-Welt letzt

Damen - Stiefel , Original Goodyear -
Welt , schwarz und braun , Boxcalf
und Chevreaux . . . - jetzt Paar

Damen - Halbschnhe nnd Stiefel
schwarz und farbig , neue moderne
Formen . jetzt Paar

8°°
7

50

Q90

ft «

G75
1050
1050
13

75

n. Reiseschnhe , Melton, in div. Farben
Grösse 24—29 80- 85 86—42 43 —47

Hans -

jetzt Paar 65H 7SH 85H SSL ,
Leder -Hans - nnd Heiseschuhe , mit fester Sohle

und Absatzfleck oder mit biegsamer Sohle ,
schwarz und braun für Herren Jetzt Paar 8.95

für Damen jetzt Paar 2 .50
Kinderstiefel,breiteBoxstiefel 25/26jetzt Paar2 .95
Klnderstiefel,breiteBox £tiefel27/80j etzt Paar 3 .75
Kinderstiefel,breiteBoxstiefel31/35 jetzt Paar 4.25
Kinder Schnür - nnd Knopfstiefel , schwarz

und braun, unsortiert 81/85 . jetzt Paar 4.7t
Kinder -Schnürstlefel , schwarz und braun ,

18/22 jetzt Paar 1.35
Kinder -Schnürstlefel , schwarz und braun ,mit Fleck 20/22 . . jetzt Paar 1.75
Kinder -Schnürstlefel , schwarz und braun

mit Fleck 23/24 . jetzt Paar 2.45
Kinder -Schnürstlefel , beige , braun , grau ,rot , auch mit Lackbesatz , wunderbare

Ausführung auch mit Stoff-Einsätzen 21/24
jetzt Paar 4 75

Kinder -Schnürstlefel , beige , braun , grau ,
rot , auch mit Lackbesatz , wunderbare
Ausführungen 25/26 . jetzt Paar 5-50

Sportschuhe
wie Berg - und Touristenstiefel
Tennisschuhe . . . . . jetzt mit

Herrenstiefel , Rindbox, sehr halt¬
bar , hübsche Sonntagsstiefel

jetzt Paar

Herren - Knopf - nnd Schnür¬
stiefel , mit Lackbesatz

jetzt Paar
Herren -Halbschahe nnd Stiefel
Chevreaux und Boxcalf, auch mit
Doppelsohlen, schwarz und bräun ,
neue moderne Formen Jetzt Paar

Reise -Schnhe , aus Saffianleder
oder Lack , mit und ohne Etui

jetzt mit

niiimiiiiiimiiiiiiiiiiiiluiiiiiimiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiim
i Im Lichthof unseres Hauses =

| Oratis -Sctiühpiilzen (
| mit Nugget-Creme §
| durch einen Neger . i
Üiimuuumuimtmiimmmimmnmmiiimmmiiimu

2184

KNOPF
.

Deutscher Holzarbeiter- DerbM
Karlsruhe.

Hierdurch laden wir unsere Kollegen zu einem

Ausflug
auf Sonntag den 12 . Juli freundlichst ein.

Abfahrt in Karlsruhe 6*® Uhr nach Bühl , von dort 6** nachObertal . dann zu Kuß über Gertelbachfälle , Hornisgrinde ,
Mummelfee , Ottenhofen. Zurück mit der Bahn von Ottenhöfen6** Uhr , Karlsruhe an 9" . Gehzeit 6 Stunden .Mundvorrat für den ganzen Tag mitbringen . Fahrpreis
beträgt 2.70 Mk. 2192

Tiner zahlreichen Beteiligung sieht entgegen

_ _ Die Ortsverwaltung

Bekanntmachung.
Die Herren Mitglieder des BürgerausschufseS beehre ich

mich zu einer öffentlichen Versammlung auf
Dienstag , den 7 . Juli ds. Js ., nachmittags 3 Uhr,in Len großen RathauSsaal ergebenst einzuladen .

Tagesordnung
(Rest der Tagesordnung für die Sitzung vom 29 . v . Mts ) :
1 . Pflasterung mehrerer Strotzen (Vorlage 43 ) .
2. Pflasterung der Karl -Wilhelmstratze (Vorlage 58 ) .
3 . Herstellung der Gartenstratze zwischen Kriegs - und Dev

vientstratze (Vorlage 60 ) .
4. Vergleich mit der Gemeinde Knielingen über Entschädi

gung für Gemarkungsabtretung (Vorlage 52) .
ö. Herstellung der Strotze „ Am Festplatz" und der Mathh -

stratze zwischen Ritter - und Karlstratze (Vorlage 55 ) .
6. Herstellung von Stratzen im Weiheräcker-Gebiet (Vor

läge 46) .
7. Ankauf des Anwesens Hardtstrahe Nr . 7 (Vorlage 47) .
8. Verkauf der Grundstücke - Lgb. Nr . 4769a und 5186b, Ecke

Hardt - und Kanonierstrahe , an den Reichr - (Militär -)
Fiskus (Vorlage 48) .

9. Herstellung der Lerchenstrahe zwischen der Rheinstrahe
und der Nordgrenze des Grundstücks Lgb. Nr . 50616
(Vorlage 57) .

10. Erbauung einer Turnhalle und eines Löschgeräteschuppens
im Stadtteil Rintheim (Vorlage 51 ) .

11 . Errichtung einer Milch -Zentrale (Vorlage 49 ) .
12. Ankauf von Grundstücken im Gewann Oberfeld (Vor¬

lage 56) .
13. Erweiterung der Betriebseinrichtungen des RheinhafenS

Vorlage 59) .
14. Ankauf der Rüppurrer Mühlen (Vorlage 61 ) .

Karlsruhe , den 1. Juli 1914 . 2123
Der Oberbürgermeister :

Sieg r ist . Lacher .

Ia. Kunst-Speise-Feft
Angenemster und billigster Butterersatz
zum Braten, Kochen und Backen .
In allen Filialen stets frisch erhältlich . 2005

Das Pfand za 65 Pfg .
5 Pfd .-Dose per Pfd. 60 Pfg . ; 10 Pfd . -Eimer per Pfd .
58 Pfg . ; 20 oder 40 Pfd .-Elmer per Pfd. 5« Pfg -

:-: Grosser Versand nach auswärts . :-:

Gebrüder Hensel , MieMn, Karlsruhe i. B.
Städtisches Uierordtbad .

Griiildlichrr Schminm -Untmichl
wird erteilt an Erwachsene und Kinder beiderlei Geschlecht«.

Preis für Erwachsene . . . . 10 Mark.
1830 Preis für Kinder . 6 Mark.

Carl König
Dentist

KARLSRUHE, Kaiserstrasse 124 b.
- = Telephon 2451. ,

Künstliche Zähne , Plombieren ,
Zahnziehen . 2885

Heute
eingetroffen :

Frische

Kirschen
8

Pfd . 1 O Pfg . ■
von 11 on ■

2200 ■

Stacheldeereu
Pfd. 20 Pfg-

Tmateu
Pfd. 18 Pfg-

Frische

Kehueu
Pfd . 20 Pfg .

Bananen
Pfg.

® G m. t>. H - .den bakftpnt**

Somuirrtlifiitrr.
Dienstag den 7 . Juli 1914

abends 87 « Uhr 2186

„vleKinMnigln ."
Operette in 3 Akten von

Okonkowski und Freund
Musik von Jean Gillet .

ehrliches , junges
welches zu Haust

schlafen kann , gesucht.
Veilchenstratze 16 .

(j & w Auv CluUtcu ■tyxn '
fcrtuj '

suyiwßvmvpj ' sMt + Hmr sttwwuj
!

'Wtd
'
sHowr sintlns s4vü 'i/km * '

Quiela -Krafttrunk (Nährsalzbananen -
la (oo ) Dosen Ml . I .— und 2.—, Paket
Mk 2.25 Erhältlich inallen Geschäften.
■«Ute. Ml »«4 «M MUt-oi.

Stubenvogel
baden fast alle Milben ,
welche nicht nur lästig,
sondern auch sehr ge¬
fährlich sind; fie verur¬
sache» das Ausfallen der
Federn , Katarrhe , Ab¬
tehrung der Vögel usw.
Die Folge ist, daß ein
guter Sänger nicht mehr
singt . Dieses ist zu be¬
seitigen »d. vorzuveug . ».
ExturVogelsand
ssachen 25 Pfg . Zu
haben in den Drogen »
u . Samenhandlungen .

I

lkngros : G . Kroümükker I

Inh . I . Klasterer . !
Grotzh .Hofl .. jtark»r»heZ
Erbprinzenstr. 32 . ' « s

°--- Zahnschmerz
Blasscolin g

m die Ohreili Erhältlich .
in allen Apotheken u . Drogerien.

Für Arbeiter !
Vorzüglicher Mittags

und Abendtisch (50 .
Ludwig -Wilhelmstr . ifl » IV .

m )\ 20M

Herde, Offen, Gasherde,
Küchen- o. Kanshaltungs -
ArMel, Gllls- s. Nor!kÜM-

kauft man immer noch am
besten und billigsten bei

VrnstMarx
45 Lnifenstrafte 45

------- Telephon 3D86 . ---- --
Schönes luftiges

Nebenzimmer
ca . 70 Personen fassend, ist noch
einige Abende frei . ff. Schremptz»
sches Bier » anerkannt gute
Küche zugesichert . 2110

„UJadjt am Rhein"
Garteuftrastc L.
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umfasst alle Abteilungen , und gewähre ich auf
sämtl. nicht zurückgesetzten Artikel ohne Ausnahme

Aui Reste 20101 in allen
Abteilungen .

Kein Umtausch. — Verkauf nur gegen bar , — Keine Auswahlen.

Christ
.

Oertel
Kaisersfrasse 101- 103. Filiale : Werderplatz 48.

MM- Beachten Sie meine 5 Schaufenster . -WW 2191

Festordmmg
tsr | fi« des Eebrnistligks St. Kgl. Koh. des SroUerM Friedrich II

Donnerstag , den 9. Juli 1914.
Mittwoch , de » 8 . Juli dS . IS .

Abends 8 */a Uhr : Gartenfest im Stadtgarten , bei ungünstiger Witterung Bankett im
kleinen Festhallesaal , veranstaltet von der Bürgerschaft.

Abends 8 10 Uhr : Zapfenstreich der Garnison vom Kaiser- Denkmal aus durch die Kaiser- und
Karl-Friedrich- Straße , anschließend Musikaufführungen vor dem Großherzogl . Schloß

Donnerstag , den 9 . Juli ( Festtag ) : Beflaggung der Stadt .
Morgens 6V « Uhr : Wecken vom Mühlburger Tor aus .
Morgens 6V - Uhr : Festgeläute . Abgabe von 101 Kanonenschüssen auf dem Lauterberg

durch die Freiwillige Feuerwehr .
Morgens 7 Uhr : Choralmusik vom Turme der Evangelischen Stadtkirche
Vormittags 8 bis 11 Uhr : Festgottesdienste .
Vormittags 11V - Uhr : Parade der Garnison zu Fuß auf dem Schießplätze . Salutschießen

auf dem „ Engländer -Platze ". Festkonzert im Stadtgarten (nur bei günstiger Witterung ).
Nachmittags 8 Uhr : Festessen im großen Saale des Museums .
Nachmittags 4 und abends 8 Uhr : Festkonzerte im Stadtgarten (bei ungünstiger

Witterung im kleinen Festhallesaal ) .
Abends 7 Uhr : Festvorstellung im Grotzherzoglichen Hoftheater .

Sonntag , den 12 . Juli
Nachmittags von 3 Uhr an : Festschießen der Schützengesellschaft mit anschließendem

Bankett im Schützenhaus . 2189
Karlsruhe , den 3. Juli 1914.

Der Stadlrat :
S i e g r i st. Lacher.

Line weit * i '
p 1». q ist, dass ich

bekannte 1- O 1 vis in meinem

Inventur - Verkauf
mit erstklassiger Ware und billigsten Preisen 2187

die grössten Vorteile biete.

Dauer des Inventur -Verkaufs vom 6. bis 20 . Juni 1914

mit IO Prozent Rabatt.
yn aii wHimMiMMmnn

Doppelte
Rabatt -
Marken .

Karl Kolzschuh
Spezial -W eißwaren -Geschäft

Werderplatz 48. Werderplatz 48.

Bei Adams Zeiten war ’s doch schön,Man brauchte keine Kleider ,
Dazu noch sparte man viel Geld
Auch Schuster und den Schneider .
Aber heut ' zu Tag ist ’s ja modern
Sich hübsch und schön zu machen
Spielt keine Not für Damen und Herrn
Mit Weintraubs guten Sachen .
Man kann einhergehn stolz und fein
Auch trinken einen Traubenwein .
Fürwahr , die Kleider machen Spass ,Vom Weintraub in der KronenstraR.
.Die Hausnummer ist 52
Drum gehe hin, da kaufst du günstig . 2137

ZlrtlftrMt wurde Donnerstag
gNlNNlileinPortemonnaie .
Inhalt Bargeld und gold . An¬
hänger . Das Geld wolle man
als Finderlohn behalten . An¬
hänger abzugeben 2201

laiserftr . 111 , fi . Stock.

2178Lehrling
der Lust hat, sich im Klavierbau
gründlich auszubilden , zu sofort.
Eintritt gesucht . Chr . Stöhr ,
Pianofabrik , Karlsruhe , Ritter -

straste 11 . Telefon 3397.

Durlach .
Schuhmacherei.

Cllerkstätte
Pfinzstraste 25 , Ecke Adlerstr.
und Pfinzstraste 58 . bei der
Gerberstr. empfiehlt sich bestens.
2196 Jakob Atz .

(Brenna -
bor), fast

neu, ist billig zu verkaufen.
Näh. Marieustr . 18 . pari .

OsU^ orgenftr . 51 , I . St ., ist
« w » ein gut möbl Zimmer
mit Kaffee für 18 Mark sofort
zu vermieten . 2173

ftafaatt' Snarverem
Neu eingetreten m unseren

Verein sind :

Uhren u. Goldwaren » A. Moraller, Amalienstrasse69.
Herren ■Artikel i W . Rinhler , Kaiserstrasse 126.
Tee » Oonfituren etc . » PI. RabB, Amalienstrasse 14b.
Herren «Konfektion i PlBBS S IiÖWB, Kaiserstrasse 46.

A. Sauer Nacht., loh. : IdaThoma ,Posamenten i

Kolonialwaren -
Kaiserstrasse 229 .

__ E. Riffberger , Lindenplatz 6.
, Geschäfte « AnnasFrieda Schnurr, Grenzstr. 2.

Willy Artur Groß, Waidhornstr. 48.
Diese Geschäfte sind durch unsere Mitgliederschilder kenntlich

und gewähren bei Einkäufen gegen Barzahlung unsere
Rabatt -Spar - Marken .
2i85 Der Vorstand.

„Wer ein Volk kennen lernen will
muss es bei der Arbeit sehen . “

Die
M» • mm M sr ■ mm m

bieten hierzu Gelegenheit . 2195

Verlängert bis Samstag , den 11. Juli 1914.
. . . . . . UUlfl 11111IIIIJIIIIIII1111111111111

Im 2 . Stock : Große Ausstellung und Verkauf

Spanischer Textilwaren.

Moden- und Aussteuerhaus .

VIATOR
Deutsche Industrie, solide , tragfähige Qualität

per Anzug 3,25 Meter, Netto Casse

Einheitspreis Mark

Wilh . Wolf jr .
Kaiserstrasse 82 a.

Engros -TacbabteiIHog. Eingang Lammstr.

Arbkitsvttgtlmg .
Zum SchulhauSnenban im

Stadtteil Daxlanden sind nach¬
stehende Arbeiten zu vergeben :

1 . Blechnerarbeit ,
2 . Dachdeckerarbeit »
3 . Fassadenpntz

( Ferra - nova ),4 . Verputzarbett (Jnnenputz)
Angebotsformulare und Zeich¬

nungen können beim städt. Hoch-
bauamt , Karl-Friedrich- Straße
Nr . 8 , Zimmer Nr. 189, abgeholt
und eingeiehen werden.

Daselbst sind auch die An¬
gebote, mit entsprechender Auf¬
schrift versehen , bis längstens
Mittwoch , 15 . Juli 1 » 14 ,
vormittags 10 Uhr , einzu¬
reichen. 2188

Karlsruhe , den 4. Juli 1914.
Städt . Hochbauamt .

arl Wilhelmstr . 3 « . 4 . St . 1,
ist ein möbliert . Zimmer

ofort zu vermieten . 2190

Drucksachen ?
Bnchdrnckerei Volksfreund .

JimksWKtiknLNL
Haushalt auf sofort gesucht .

Tchiitzenstraße 2.7 , 1 . Stock.

Verkaufe und
V * « ^ ^ fortwährend neue
AwUAU und getragene
Herrenkleider, Schuhe, Stiefel »
blaue Arbeitsanzüge , gebr . Uhren,
Waffen , Gold und Silber .
Brillanten , Zahngebisse, Pfand-
scheine, Möbel , Reisekoffer.
Erstes größtes An « l . niiu
« . Berkaufsgeschäft
'UitrfitrnffMftr . 28 . Tel. 2015.
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